* 


Vieſes Blatt e 12 
Julertions⸗Auftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 

7 Gratisbeilagen: a N 

| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Mr., mit Botenlohn 1,90 


— 


1 
Nr. 149. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Kiel, 27. Juni. Der Blumenkorſo, der geſtern 
Abend 73 Uhr im hleſigen Hafen begann, bot ein 
maleriſches Bild durch die unendliche Fülle der Boote 
der Kriegsſchiffe, denen ſich die Boote der hier noch 
liegenden amerikaniſchen und türkiſchen Kriegsſchiffe 
anſchloſſen. Sagenhaſt erſchien das Fahrzeug des 
Panzerſchlffes „Hagen“. Der Kaiſer überſchüttete die 
Boote, welche die „Hohenzollern“ umkreiſten, mit 
Blumen. 

Nürnberg, 27. Juni. In Folge des Streiks in 
einer hieſigen Möbelfabrik beſchloſſen die Mitglieder 
des Verbandes der Holzinduſtriellen die Entlaſſung 
ſämmtlicher Arbeiter, falls der Streik noch ſortgeſetzt 
wird. * 

Memel, 27. Juni. Das Schwurgericht verur⸗ 
theilte geſtern den Losmann Greitſchuß⸗Poſingen wegen 
Doppelmordes, begangen am 18. Februar an ſeiner 
Schwägerin und deren Tochter, welche erſtere Mit⸗ 
wiſſerin eines Diebſtahls geweſen, indem er dieſelbe 
erſtochen und die Tochter in den Brunnen geworfen, 
zum Tode, ebenſo die Mutter des G. wegen An⸗ 
ſtiftung zum Morde. a 

Trieſt, 27. Juni. Wie verlautet, hat der öſter⸗ 
reichiſche Kaiſer dem König von Stalten gegenüber den 
Wunſch ausgeſprochen, das von Kiel zurückkehrende 
itabeniſche Geſchwader anläßlich des Stapellaufs des 
öſterreichiſchen Kriegsſchiffs „Wien“ am 6. n. Mts. in 
Trieſt anlaufen zu laſſen. Auch an Kalſer Wilhelm 
ſei ein Erſuchen um Theilnahme deutſcher Kriegsſchiffe 
ergangen. 

Prag, 27. Zunt. In Carolinenthal wurde der 
Jungczeche Janda zum Reichsrathsabgeordneten gewählt, 

Rom, 27. Juni. (Kammer.) In der Debatte 
zum Ackerbaubudget theilte der Ackerbauminiſter mit, 
daß die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung geneigt jet, 


die internationale Convention betreffs des Garda⸗Sees 


einer Reform zu unterziehen und fet eine raſche Er⸗ 
ledigung dieſer Angelegenheit zu erwarten. Cibrarlo 
brachte alsdann einen Antrag zur Geſchäftsordnung 
der Kammer ein, worauf die Sitzung geſchloſſen 
wurde. 

Paris, 27. Junl. Aus Rio Grande wird ge⸗ 
meldet: Saldantra beging Selbſtmord, nachdem er 
umzingelt war. Die Revolution dauert aber fort und 
hat Tavares das Commando übernommen. 

Paris, 27. Juni. Deputirtenkammer. Miniſter⸗ 
präſident Ribot erkannte die Richtigkeit der Kritik der 
Budgeikommiſſion bezüglich der Nachtragskredite an. 
Hierauf wurde die Tagesordnung Bozarlan mit 309 
gegen 54 Stimmen angenommen und die Berathung 
auf heute vertagt. 

London, 27. Juni. Ein von der natlonalliberalen 
Vereinigung erlaſſenes Manifeft verkündet zur bevor⸗ 
ftehenden Wahl den Kampf gegen die Untoniſten gegen 
die Reform des Oberhauſes und andere Punkte der 
llberalen Parteien. 

London, 27. Junl. In politiſchen Kreiſen ver⸗ 
lautet, daß Henry James zum Miniſter des Innern, 
Lord Hamilton zum Staats ſekretär für Indien und 
Chaplin zum Ackerbaumintſter ernannt ſeien. 

Belgrad, 27. Juni. In hieſigen Reglerungs⸗ 
kreiſen iſt keine amtliche Meldung aus Macedonien und 
Altſerbien eingelaufen, welche die Berichte aus Sofia 
über Aufſtände in genannten Provinzen beſtätigen 


könnten. f 


Aus der luſtigen Ecke des 
Gemeinlebens. 


Die „Sächſiſche Arbeiterztg.“ erzählt die folgende 
köstliche Hiſtorte: „Da behaupten böſe Neidhammel 
immer, dle Geſchäfte der anttiſemitiſchen „Deutſchen 
Wacht“ alngen miſerabel, und doch iſt das gewiß nicht 
wahr. Denn wie könnte es ſonſt ihrem Direktor, 
dem Herrn Reichstagsabgeordneten Zimmermann, jo 
ut geben, daß er ſich bereits einen Diener halten 
kann Oder ſollte er blos der Repräſentatlon wegen 
bei dieſem beſonderen Anlaſſe ein beſonderes Opfer 

och jet dem wie ihm ſei: würdig 
rt wird die antijemttifche Partei bei der 
Eröffnung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals. — Herr 
Zimmermann hat ſich einen wirklichen, echten Diener 
dazu mitgebracht, der neben den Stiefelwichs⸗ und 
ſonſtigen Geſchäften auch die Aufgabe hat, ſeinem 
Herrn und Meiſter — ſehen zu helfen; zu belfen, all' 
die Herrlichkeſten und Feſtlichkeiten und Fürſtlich⸗ 
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Elbing, Freitag, 


keiten zu erſchauen, was 
doch nicht allein machen kann. nd was 
für ein Diener das iſt — ein nobler Diener 


— keiner der Feſttheilnehmer wird ſolchen Diener 
aufzuwelſen haben — Hirſch⸗Hyacinthos, der ſelige 


Diener des ſeligen Barons v. Gumpelino, iſt gar⸗ 
nichts gegen dieſen Diener. Wir hatten das Glück, 
ſeine Feſtkarte zu ſehen, alſo die Karte, die ihm ge⸗ 
ſtattet, an den Eröffnungsfeterlichleiten Theil zu 
nehmen — (ohne Eintrittsgeld), darauf ſtand zu leſen: 

„Louls Köhler, Diener des Herrn Reichstags⸗ 

abgeordneten Oswald Zimmermann.“ 

Für Leute, denen dieſer Louis Köhler eine terra 
incognita ſein ſollte, und die darum ob unſerer ganzen 
Erzählung ein ziemlich dummes Geſicht machen 


dürften, müſſen wir allerdings noch eine kurze Er⸗ 


klärung binzufügen: Herr Louis Köbler (der frühere 
Beſitzer des Schillergartens in Blaſewltz) beſitzt ein 


Vermögen von mehr als einer halben Million Mark!!! 
Wer bei dieſer Fahrt wohl die Zeche bezahlen wird 


der Herr oder der Diener?“ 


Uebrigens ſoll auch der brave Herr Ahlwardt einen 
„Diener“ zu den Eröffnungsfeſtlichkeiten mitgenommen 
haben. Daß auch dieſer Diener mit Geldmitteln reich⸗ 


lich 


5 verſehen war, ſetzen wir als ſelbſtverſtändlich vor⸗ 
aus. 5 


Finanzminiſter Miquel 


hat eine bemerkenswerthe Anordnung getroffen. 
den Provinzlal⸗Regierungsbehörden ſoll 8 
Bureaubeamten, die mit der Bearbeitung der Ein⸗ 


kommen- und der Gewerbeſteuer beauftragt ſind — 


Steuerſekretären und Supernumeraren — Unterri 
in der kaufmänniſchen Buchführung ertheilt werden. 
In Poſen tft ein gerichtlicher Bücher⸗Revlſor und 
Auktions⸗Kommiſſarius mit dem täglich ſtattfindenden 
und auf etwa dreißig Stunden berechneten Unterricht 
beauftragt worden. An den Stunden nehmen fünf- 


zehn Bureaubeamte, aber auch einige höhere Res f ft 


5 5 Mancherlei bel den Steuer⸗ 
eranlagungen vorgekommene Mißgriffe werden hier⸗ 
nach vielleicht in Zukunft unterbleiben, wenn die Ein⸗ 
LER die Dinge, mit denen fie zu thun 
aben, 
von dem der Bureaukratie aus anzuſehen lernen. 
— Es wäre gut, wenn die „nothleldenden“ Agrarier 
gleichfalls etwas von der kaufmänntſchen Buchführung 
verſtänden! Schon Caprivt hat ihnen gerathen: Führen 
Sie Buch! Natürlich iſt er mit dieſem Rath, weil er 
durchaus vernünftig war, ſchön angelaufen. 


Einen Purzelbaum 


ſchlagen jetzt die Offizlöſen des Herrn Miquel an⸗ 
geſichts der ſteigenden Mehreinnahmen des Reiches. 
Während ſie bisber geklagt und gezetert hatten über 
dle Ablehnung der neuen Steuergeſetze und über die 


künſtliche Aufbeſſerung des Etats ſeitens der Reichs⸗ B 


tags mehrheit, finden dieſelben Geheimräthe jetzt in den 
„Berl. Pol. Nachr.“, daß „die günſtige Entwickelung 
der Einnahmen kein unerwartetes oder bet den 
finanziellen Plänen für die Zukunft“ nicht in Rechnung 
geſtelltes Ereigniß ſei“. Das Steigen der Einnahmen 
über die etatsmäßigen Anſätze hinaus „beftätigt gerade 
aufs neue, wie recht die Finanzverwaltung gehabt habe, 
als ſie 1893 mit einem ſtetigen erheblichen Steigen 
der Reichseinnahmen aus den Zöllen rechnete.“ — 
Die Reichsfinanzverwaltung von 1893 war aber be⸗ 
kanntlich die Reichsfinanzverwaltung des Frhrn. von 
Maltzahn, nicht diejenige des Schatzſekretärs Grafen 
Poſadowsky und des Herrn Miquel. Die beiden 
Letzteren haben jene Berechnungen der Relchsfinanz⸗ 
verwaltung von 1893 ſtets verleugnet und eben deshalb 
umſomehr auf neue Steuern gedrungen. 


Zur Lüge des Chriſtenthums. 


Auf dem Hof Zarnewenz bei Schönberg in 
Mecklenburg⸗Strelitz, der dem Großberzog gehört und 


an einen Herrn Schubert verpachtet iſt, trat, wie wir R 


dem Lübecker „Volksboten“ entnehmen, der Land⸗ 
arbeiter J W. am 8. November v. J. als Tagelöhner 
unter der Vereinbarung in Arbeit, daß ihm im Winter 
80 Pfg. im Sommer 1 Mk. und während der Ernte 
120 Mk. Tagelohn, ferner freie Wohnung und 
Feuerung, ein Stück Feld und ein Stück Gartenland 
zur eigenen Bebauung gewährt werde. Außerdem 
wurde dem Arbeiter ein Liter Milch für ſein kleines Kind 
verſprochen. Schon kurz nach dem Arbeitantritt, acht 
Tage vor Weihnachten, kam der Gutsbeſitzer, um mit 
den Arbeitern einen anderen Kontrakt zu machen, 
wonach der Arbeitslohn nur 70 Pfennig und in der 
Ernte nur 1 Mark betragen ſollte. Nach einigem 
Sträuben fügten ſich die Arbeiter, da der Gutspächter 
gedroht hatte, ſie andernfalls, ſeinem Kontrakt gemäß, 
zu Oſtern zum Ausziehen zu zwingen. Aus einem 
unbekannten Grunde erhielt der Arbeiter J. W. vier⸗ 
zehn Tage nach Neujahr keine Milch mehr, infolge⸗ 
deſſen „nahm jein Kind ſichtlich ab. Da von dem 
Gutspächter keine Milch zu bekommen war, ſuchte der 
Arbeiter Hilfe bei dem Kammerherrn v. Schönberg, 
was aber erfolglos war. Wegen Mangels an Milch 
wurde nun das Kind mit „Kartoffelwaſſer, aufge⸗ 
weichten Semmeln und Schwarzbrot gefüttert.“ Es 
wurde infolge deſſen ſo ſchwach, daß es keine Speiſen 


mehr vom Standpunkt der Steuerzahler als C 


* 


unzweckmäßiger 
Schönberg, 


und 


den 
Nahrungsmittel entſtanden ſein dürften. 
den 27. März 1895. M. Grifchner, prakt. Arzt.“ — 
Der Arzt verſchrieb eine Büchſe Kindermehl, aber das 
Würmchen ſiechte dahin, weil es nichts mehr vertragen 
konnte, und wurde am 22. Mai d. J. durch den Tod 


unzureichender 


erlöſt. Da der Arbeiter kein Geld hatte und mit 
dem Gutspächter auf geſpanntem Fuße lebte, jo ging 
das Begräbniß fo einfach wie möglich vor ſich. Der 
Vater fuhr die Leiche feines Kindes im Schubkarren 
nach dem Begräbnlißplatz. Dann kehrte er dem 
„patriarchaliſchen“ Mecklenburg den Rücken. 
Vieleicht veranlaßt die Mittheilung den Großherzog 
von Mecklenburg⸗Strelitz zur Anordnung einer ſtrengen 
Unterſuchung der Lage der Arbeiter auf feinen Gütern 


und zur Ausmerzung der Pächter, die ihre Arbeiter 


nicht ſo behandeln, wie es ſich gehört. 
dabei. D. Red.) 8 


Zur macedoniſchen Frage. 


(Es bleibt 


Der kranke Mann am goldenen Horn ſoll nicht 
zur Ruhe kommen. Kaum naht die armeniſche Frage. 


die der Nagel zum Sarge des Cabinets Roſebery 
wurde, ihrer friedlichen Beilegung, ſo nimmt die 
ſeparatiſche Bewegung in Macedonien einen höchſt be⸗ 
drohlichen Charakter an. Sie iſt, wie man weiß, auf 
den Anſchluß Macedoniens an Bulgarien, alſo auf 


t Lostrennung von der Türkei gerichtet, und in Bulgarien 


ſelbſt beſtehen macedoniſche Comitee's, welche beſtrebt 
ſind, Macedonien zum offenen Aufſtand anzuſpornen. 


Von einem ſolchen weiß denn auch der Telegraph ſeit 


einigen Tagen allerlei zu melden. Zwar werden die 
betreffenden Mittheilungen offiziell von Sofia aus be⸗ 
ritten, aber wo Rauch iſt, pflegt gewöhnlich auch 
Feuer zu ſein, und alle Anzeichen ſprechen dafür, daß 
dieſes jedenfalls dem Ausbruch nahe iſt. Schon vor 
einiger Zeit hat die türkiſche Regierung an der ganzen 
macedoniſch⸗bulgariſchen Grenze einen mllitäriſchen 
ordon ziehen laſſen und die bulgariſche Regierung 
that bald darauf das Gleiche. Allerdings werden ſich 
bulgariſcherſeits nur etwa 2000 Mann an der Grenze 
befinden, während die Türkei gegen 10000 Mann dort 
aufgeſtellt hat. Gewinnt aber der Ausſtand an 
Conſiſtenz, jo werden dieſe 10000 Mann ſchwerlich 
ausreichen, um ſich zugleich mit deſſen Niederwerfung 
und der Bewachung der bulgariſchen Grenze zu be⸗ 


faſſen. Vielmehr wird die Nachſendung be⸗ 
deutender Verſtärkungen nöthig werden. — Die 
Frage, wie es kam, daß bulgariſche Truppen 


an einem ſo abgelegenen Grenzpunkte den Dienſt der 
Gendarmerie zu verſehen hatten, wird von der Pol. 
Korr. dahin beantwortet, daß im diesjährigen bulgariſchen 
udget der Kredit für die Gendarmerte um mehr als 
eine Milllon reduzirt wurde, was dle Herabſetzung 
der Stärke der aktiven Gendarmerie auf zwei Drittel 
des bisherigen Standes zur Folge hatte. Zugleich 


wurde feſtgeſetzt, daß der Grenzdienſt ſo weit 
als nöthig durch das reguläre Heer beſorgt 
werden ſoll. Dies geſchah zu Jahresanfang. Seitdem 


aber die türkiſche Regierung aus Sicherheitsgründen 
längs der ganzen bulgariſchen Grenze einen milltäriſchen 
Cordon ziehen ließ, habe ſich die bulgariſche Regler⸗ 
ung veranlaßt geſehen, auch ihrerſeits die an der 
Grenze echelonnirten Truppen zu verſtärken. Es 
dürften ſich nun bulgariſcherſeits ungefähr 2000 Mann 
an der Grenze befinden, jedenfalls ein kleines 
Contingent im Vergleiche zu demjenigen der türkiſchen 

ruppen an der Grenze, welche drei- bis viermal 
ſtärker fein dürfte. Uebrigens jet die türkiſche Grenz⸗ 
abſperrung in Sofia in ſo fern nicht unwillkommen, 
als dadurch die Möglichkeit ausgeſchloſſen erſcheint, 
von einem Uebergreiſen der macedoniſchen Agitation 
im Fürſtenthum auf das Gebiet der Türkei zu ſprechen 
und ein ſolches Argument gegenüber der bulgariſchen 
egierung zu verwerthen. — Inzwiſchen hat aber die 
Pforte doch wegen der macedoniſchen Agttation 
in Bulgarien eine diplomatiſc. Note an die Regierung 
des Fürſtenthums gerichtet, worin erſtere die Auf⸗ 

ſung der macedoniſchen Komitees verlangt, indem 
ihnen revolutlonäre Ziele zugeſchrteben werden. Die 
Regierung von Bulgarien beruft ſich dagegen auf die 
bulgariſche Verfaſſung, welche kein Einſchreiten gegen 
lene Komitees zulaſſe, ſo lange ſie ſich innerhalb der 
geſetzlichen Schranken halten. Ob nun Stambulow'ſche 
oder andere Einflüſſe bei der ganzen Angelegenheit 
mit unterlaufen, jedenfalls ſteht man hier einer Be⸗ 
wegung und einem Konflikt gegenüber, der für die 
Türkei ernſte Gefahren in ſich birgt und deſſen fried⸗ 
liche Beilegung ihr nicht fo leicht werden dürfte. 


Eine nachträgliche Zenſur 


wird dem Verhalten der Franzoſen bei den Kieler 
Feſtlichkeiten ertheilt. Es wird hingewieſen auf den 
demonſtrativen Anſchluß des franzöſiſchen Geſchwaders 
an die ruſſiſche Flotte bei der Einfahrt in dte Kieler 
Bucht. Dies habe allerdings die Frage aufgeworfen, 
ob ſich dieſer coup de main nicht als ein den Ge⸗ 
ſetzen der Courtotſie zuwiderlaufenden Mißbrauch einer 
loyal und ohne jeden hinterhaltigen Gedanken er⸗ 
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gangenen Einladung darſtellt. Aber auch belſplels⸗ 
weiſe das für die Mannſchaften der franzöſiſchen 
Sch ffe erlaſſene Verbot, an Land zu gehen, mußte 


überraſchen und auf deutſcher Selte ſchwer verſtänd⸗ 
lich erſcheinen. 


Fürchtete man unliebſame 38 
Konflikte, vielleicht gar blutige Schlägereien mit den 
deutſchen Marlnemannſchaften? Auf unſerer Seite 
war man des Taktes und der jeder Probe gewachſenen 
Disziplin unſerer Matroſen vollkommen ſicher. Oder 
fürchtete man vielleicht noch mehr, daß die mit aller 
Anſtrengung ſeſtgehaltene Attitude der Kälte, der 
uſteren Zurückhaltung und der Todfeinſchaft eine Er⸗ 
chütterung erfahren und zum Entſetzen für alle Chau⸗ 
viniſten in Frankreich eine ganz gemüthliche und freund⸗ 
ſchaftliche Kneipgemeinſchaft — ohne einen Gedanken 
an die vorſchriftsmäßige patriotiſche Trauer — zwiſchen 
den deutſchen und den franzöſiſchen Marinemannſchaften 
ſich entwickeln würde?“ 


Eine Seene aus dem italieniſchen 


Parlament. 

Rom, 24. Juni. Im Laufe der Kammerſitzung 
erhebt ſich um 6 Uhr Abends Bovlo und bittet ums 
Wort. Der Präſident giebt das Glockenzeichen und 
fragt: Wozu? — Bovio: Ich will wiſſen, ob es in 
dieſer Kammer elnen Gelderpreſſer oder einen Ver⸗ 
leumder giebt. (Eine Stimme: Einen Ankläger oder 
einen Angeklagten!) Nein, beide ſtehen unter einer 
Anklage, und mein Gewiſſen ſagt mir, daß die Lage 
zum Wohle des Landes eine entſcheldende Klärung 
erfordert. — Cavallotti bittet ums Wort. — Präſident: 
Ich kann es Ihnen nicht ertheilen. — Cavallotti: 
Bovios Anspielung auf mich ... — Präſident: 
Ste wurden nicht genannt. — Cavallotti: Wir be⸗ 
finden uns doch nicht im Monde. Jedermann weiß, 
daß Bovio mich und Erispt meinte. — Ja, beide 
neinte ich. — Cavallotti: Nun ſo habe ich auch 
das Recht, zu ſpeechen. — Präſident: Sie haben 
dieſes Recht nicht. Reichen Sie eine Tagesordnung 
ein. — Cavallotti will weiter ſprechen. Unter wachſen⸗ 
dem Lärm bemüht ſich der Präſident, ſeine Rechte zu 
wahren. Er läßt ſich mit dem Führer der äußerſten 
Linken in ein hitziges Wortgefecht ein. Da aber alle 
Mühe vergeblich iſt, greift er endlich verzweifelt zum 
Hut und unterbricht die Sitzung. Nach wenigen 
Minuten wird jedoch die Sitzung wieder eröffnet, und 
ein Sekretär verlieſt eine Anfrage Bovlos des In⸗ 
halts, ob der Minifterpräfident zu der von ihm aufs 
geworfenen moraliſchen Frage Stellung nehmen wolle 
oder nicht. — Cavallottt bittet nochmals ums Wort. 
Er werde ſich, ſagt er, kurz faſſen, erwarte aber, daß 
die Kammer ihn ruhig anhöre. (Geflüſter, Murren.) 
Mit erhöhter Stimme fährt Cavallotti dann fort: 
Meine Erwartung iſt billig. Zwei Männer allein haben 
in diefem ernſten Augenblicke das Recht, auf die gewiſſen 
hafteſte Aufmerkſamkeit der Kammer zu rechnen: Francesco 
Crispi und ich ſelber. (Murren und Lärm.) Mein 
Freund Bovio hat Recht. Kein Parlament der ge⸗ 
ſitteten Welt vermöchte eine moraliſche Frage wie jene, 
welche uns wie ein Alp die Bruſt bedrückt, ungelöſt 
zu laſſen. Seit zweiundzwanzig Jahren ſtehe ich hier 
im Dienſte des Volkes. Bovios Dilemma „Erpreſſer 
oder Verleumder“ nehme ich gerne an und erwarte 
den Wahrſpruch der Kammer mit ruhigem Gewiſſen, 
denn ich weiß mich von jeder Schuld frei. (Mehrere 
Stimmen: Sie haben nichts zu erwarten!) Die rechte 
Hand ans Herz legend und die linke weit ausſtreckend, 
erklärt Cavallot : Ich ſtelle mich dem Volkshauſe zur 
Verfügung, um in jeder gewünſchten Form zu beweiſen, 
daß alles, was ich gegen Crispi geſagt habe, 
auf meine Ehre als Menſch und Volksvertreter 
die reine Wahrheit iſt. (Stürmiſche Unterbrechung auf 
den Bänken der Mehrheit.) Ich weiß wobl, ruft nun 
Cavallotti aus, daß Sie ſeit lange ſchon jedes Scham⸗ 
gefühl verloren haben. (Ungeheurer Lärm.) Der 
Präſident erklärt abermals die Sitzung für aufgehoben. 
Nachdem dieſelbe zum drittenmale wieder eröffnet 
wird, nimmt Crispi das Wort und ſprach die ge⸗ 
meſſenen neun Worte: Die Anfrage über meine Ehren⸗ 
haftigkeit weiſe ich unbedingt zurück. (Schüchterner 
Beifall auf einigen Bänken.) Unter eiſigem Schweigen 
der Verſammlung erklärt Bovio, daß feine Anfrage 
dem Bedürfnifje entſprang, die Kammer in eine reinere 
Atmoſphäre zu erheben. Um ſo ſchlimmer für die⸗ 
jenigen, welche ihn nicht verſtanden haben. — Der 
Präfident ſchließt die Sitzung. Cavallotti ruſt drei⸗ 
mal: Er flieht, er flieht, er flieht! Die äußerſte Linke 
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Stadt und Land. 


begleitet Cavallotti beim Verlaſſen des Saales mit | 


lebhaften Beifallstundgebungen. 


Das neue engliſche Kabinet 


iſt bereits gebildet, ſoweit es ſich um die Hauptperſonen 
handelt. Lord Salisbury wird Premierminiſter und 
übernimmt das Auswärtige, Herzog von Devonſhire 
(bekannter unter ſeinem früheren Namen Lord 
Hartington) wird Präſident des Geheimen Raths, 
Balfour erſter Lord des Schatzes. Chamberlain übers 
nimmt das Miniſterlum der Kolonieen, Hicks ⸗ Beach 
wird Kanzler der Schatzkammer, Goſchen ſoll das 
Marineminiſterlum leiten. Die anderen Portefeuilles 
ſind bisher noch nicht beſetzt. Es fehlen „alfo noch 
der Großkanzler, ferner die Staatsſekretäre für Inneres 
und Krieg, der Präſident des Handelsamtes und die 
weniger hervortretenden Staatsſekretäre, für die ſich 
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die geeigneten Perſonen ſchon finden werden. Man 
darf geſpannt darauf ſein, wer Gladſtones Vertrauten. 
J. Morley, als Cheſſekretär für Irland ablöſen ſoll. 
Die Iren verkennen nicht den Umſchwung, der in der 
iriſchen Politik bevorſteht. Me. Carthy, Führer der 
Antiparnelliten, veröffentlicht bereits eine Erklärung, in 
welcher er ſagt, daß mit dem neuen Mintiterium 
Irlands bitterſte Feinde an's Ruder kämen, 
und in welcher er die Iren aller Länder auf⸗ 
fordert, Mittel zu ſchaffen für eine Homerule⸗Kampagne. 
Was die auswärtige Politik anbetrifft, ſo darf man 
erwarten, daß ſie unter Salisbury zielbewußter wird, 
und daß keine Schwankungen vorkommen werden wie 
unter Roſebery, der zwiſchen dem Dreibund und dem 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Zweibund hin⸗ und herpendelte. 
Salisbury gilt als dretbundfreundlich. Wir hoffen, 
daß er die Erwartungen nicht Lügen ſtraſen wird. 
Vorläufig hat er aber feine Aufmerkſamkeit den Wahl⸗ 
vorbereitungen zuzuwenden. Gelingt es ihm nicht, 
eine impoſante Mehrheit zu Stande zu bringen, ſo 
kann ſeine Herrlichkeit nicht von langer Dauer ſein. 
Intereſſant tft es übrigens, daß die alte hiſtoriſche 
Partei der Konſervativen, der Tories, abgedankt hat, 
und daß fie ſich mit den liberalen Unioniſten zu ver⸗ 
ſchmelzen gedenken, wobei auf die Untoniſten der 
Löwenantheil entfallen wird. Schon die Namen der 
oben genannten Miniſter weiſen das Uebergewicht der 
Unioniſten in unzweideutiger Weiſe auf. Die Tories 
allein find eben nicht im Star de, allein eine Mehrheit 
aufzubringen. 


Parlaments⸗Bericht. 
Berlin, 26. Juni. 
Abgeordnetenhaus. 
Dritte Berathung des Stempelſteuergeſetzentwurſes. 
Im Eingang der Generaldebatte rühmt v. Eynern 
(natl.) die Thätigkeit der Kommiſſion. 
Namens ihrer Fraktion ſprechen Krauſe (natl.), 
v. Puttkamer (konſ.), Kirſch (Ctr.), v. Zedlitz (k.) 
ſich für die Beſchlüſſe der Kommiſſion aus. 
Gegenüber Richter (frelſ. Vp.) hebt Finanzminlſter 
Dr. Miquel hervor, es ſei das Recht der Krone, 
Stempelerlaſſe zu gewähren. Wenn dieſes Recht nicht 


beſtände, müßte man es im Intereſſe der Bevölkerung 


einführen, ſonſt könnte man in einzelnen Fällen keine 
Billigkeit walten laſſen. Ein Komptabllitätsgeſetz werde 
hoffentlich in nicht allzuferner Zeit zu Stande kommen. 
Das Stempelſteuergeſetz ſei inſofern ein großer Fort⸗ 
ſchritt, als daſſelbe eine große Klärung herbetführe. 

Es folgt die Spezialdebatte. . 

Dieſelbe beginnt mit der Berathung der Tarlſſätze 

Tarifnummer 25 betreffend Geſellſchaftsverträge 
wird angenommen mit den Amendements Gamp 
(freik.) und Kirſch (Ctr.). Erſteres ändert die Skala 
bei Erhöhung des Stammkapitals der Geſellſchaften 
mit beſchränkter Haftung ab und befreit die Ein⸗ 
bringung von Nachlaßgegenſtänden in eine ausſchließ⸗ 
lich von Erbſchaftstheilnehmern gebildete Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung. 

Das Amendement Kirſch (Ctr.) betrifft die Ueber⸗ 
laſſung von Rechten am Geſellſchaftsvermögen. 

Zu Tarifnummer 47 wird der Kompromißantrag 
Gamp auf Freilaſſung der mündlichen Miethsverträge 
debattelos angenommen. 

Sodann wird der Reſt des Tarifs und ſchließlich 
das Geſetz ſelbſt mit den Kompromißanträgen nach 


kurzer Debatte angenommen. 


Bei der definitiven Geſammtabſtimmung ſtimmen 
nur die Freiſinnigen und die Dänen dagegen. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. Wahlprüfungen, 
zweite Berathung der Geſetzentwürfe betreffend die 
Verpflegungsſtatlonen und die Verpfändung von Klein⸗ 


—— Schluß 4 Uhr. 
Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 27. Juni. 


Deutſchland. 
— Die Novelle zum Geſetz, betr. die Gründung 


und Verwaltung des Reichs⸗Invalidenfonds wird im 


„Armee⸗ Verordnungsblatt“ veröffentlicht. Der Kriegs⸗ 
miniſter hat zu dem Geſetz eine Anzahl erläuternder 
Beſtimmungen erlaſſen, in denen es u. A. heißt: Als 
Penſionszuſchüſſe können diejenigen Beträge gewährt 
werden, um welche ſich die Penſionen der fraglichen 
Penſionäre bei geſetzlichem Anſpruch auf Doppelrech⸗ 
nung des Jahres 1871 erhöhen würden. Ausgeſchloſſen 
von der Berückſichtigung ſind jedoch diejenigen Fälle, 
in welchen nach den geſetzlichen Beſtimmungen über 
Regelung der Penſionszahlung für den Penſionär 
ſelbſt ein Vortheil aus der Bewilligung des Peuſions⸗ 
zuſchuſſes nicht erwachſen würde. Die gnadenweiſe 
Bewilligung der Penſionszuſchüſſe erfolgt früheſtens 
für die Zeit vom 1. April 1895 ab. B. Anträge auf 
Bewilligung eines Penſionszuſchuſſes ſind zu richten: 
1) An das Kriegs miniſterium, Penſions - Abtheilung: 
a. ſeitens der penſionirten Offiziere und Militärärzte, 


b. ſeitens der penſionirten Militärbeamten, c. ſeitens 


der penfionirten Civilbeamten, inſofern fie beim Aus⸗ 
ſchelden aus dem Mllitärdtenſt Offiziere oder Militär⸗ 
beomte waren. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß, 

elcher beſtimmt, daß für die Unterhaltung und den 
Betrieb des Nordoſtſeekanals zum 1. Juli eine dem 
Reichsamte des Innern unmittelbar nachgeordnete 
Reichsbehörde unter der Bezeichnung „Kaiſerliches 
Kanalamt“ mit dem Sitz in Kiel errichtet werde. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Delegationen wurden geſtern geſchloſſen. 
In der ungarlſchen Delegatlon ſprach Baron Kallay, 
in der öſterrelchiſchen Graf Goluchowski im Auftrage 
und im Namen des Kaiſers deſſen Dank und Aner⸗ 
kennung aus für die auch diesmal an den Tag gelegte 
Opferwilligkeit und Hingebung. Die Präſidenten Graf 
Andraſſy und Fürſt Lobkowitz hielten die Schlußreden. 
Erſterer erwähnte die beruhigende Wirkung der Worte 
des Kaiſers in ganz Europa und der ſehr ſympathlſchen 


Aufnahme der Erklärungen des Miniſters des 
Aeußeren. 
rankreich. f 
— Die Deputirtenkammer berietb geſtern die 


Nachtragskredite für den Sudan. Bozérian warf der 
Regierung vor, daß fie Ausgaben ohne die Bewillig⸗ 
ung des Parlaments mache; Vigns führte Klage 
darüber, daß Frankreich im Senegal und Sudan 100 
Millionen nutzlos aufgewendet habe und proteſttrte 
gegen die Kolontalpolltik. Le Heériſſs verlangte Auf⸗ 
klärung über die Rückberufung der Kolonne Monteil 


zu dem Zeitpunkte, wo dieſelbe daran war, Samory 


einzuſchließen. a 
ein, welche die Feſtſtellung der zivilrechtlichen Verant⸗ 


wortlichkeit der Miniſter bezweckt. 


— In dem der Kammer vorgelegten Exposé über 
das bandelspolitiſche Abkommen mit der Schweiz 
wird erklärt, der bisherige Zuſtand ſel Frankreich nach⸗ 
thelliger geweſen, als der Schweiz. Nach dem Exposé 


Bozörtan brachte eine Togesordnung 


bedeuten die von Seiten Frankreichs zu machenden Marienburg. Vorher hatte er längere Zeit an der 


Zugeſtändniſſe eine jährliche Zollminderung von 
800 000 Fres. für Schweizer Erzeugniſſe, während die 
ſchweizeriſchen Zugeſtändniſſe den franzöſiſchen Waaren 
eine Zollermäßſgung von 14 Mill. Fres. verſchaffen. 
Großbritannien. 

— Im Unterhauſe erklärte Schatzſekretär Harcourt, 
daß Lord Salisbury auf Befehl der Königin die neue 
Regierung bilde. 5 

— In einem Wahlanfrufe Balſour's heißt es, die 
bisherige Regierung habe ihre Pflicht auf Andere ab⸗ 
gewälzt und Salisbury habe die Kabinetsbildung 
übernommen, um an dle Wähler zu appelliren. Der 
gegenwärtige Augenblick ſei nicht geeignet, die Politik 
auseinanderzuſetzen, welche die untoniftiihe Reglerung 
befolgen würde, falls eine unioniſtiſche Majorität in 
das Parlament zurückkehren ſollte. a 

= In feinem Wahlmanifeſt jagt Chamberlain, die 
Führer der Unioniſten ſeien vollkommen einig, die 
ausſchweifenden Pläne von Verfaſſungsänderung und 
zerſtörenden Geſetzgebung der letzten beiden Re⸗ 
gierungen bei Seite zu legen, und die Hauptaufmerk⸗ 
ſamkeit einer Politik aufbauender Soztalreform zus 
zuwenden, gleichzeitig der Wirkſamkeit der Ver⸗ 
theidigungsmittel des Reiches die gebührende Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. i 
Ueber den Stand der Verhandlungen zwiſchen 
China und dem franzöſiſch⸗ruſſiſchen Anleiheſyndikat 
erfährt das „Reuter'ſche Bureau“, die chineſiſche Re⸗ 
glerung ſei nicht geſonnen, die von Rußland geforderten 
Bedingungen für die geplante vorläufige Anleihe ans 
zunehmen, welche zur Zahlung der Entſchädigung an 
Japan für die Räumung von Liao⸗Tong verwendet 
werden ſoll. Eine ſolche Anleihe werde als nachtheilig 
für die größere Anleihe betrachtet, welche behufs 
Zahlung der Kriegsentſchädigung nöthig ſei. Man 
glaube daher, daß China eine Anleihe über den ganzen 
Betrag ſeiner Verpflichtungen auf allen Märkten 
Europas und Amerikas aufzunehmen wünſche, anſtatt 
die Operation auf ein oder zwei Länder zu be⸗ 
ſchränken, welche die Zölle als Garantie verlangen 
und dadurch China an der Erlangung vortheilhafterer 
Bedingungen hindern, welche die Deckung des geſamm⸗ 
ten Erforderniſſes geſtatten würden. 


en. 
— Die Japaner befeftigen die Grenzen von 
Llaotung. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin, Falls der hieſige Magiftrat ſeine Abſicht 
verwirklicht, die „Kölniſche Volkszeitung“ wegen ihrer 
Aeußerungen über die Dalldorfer und andere öffent⸗ 
liche Irrenanſtalten gerichtlich zu belangen, ſo dürfte 
der Prozeß Mellage noch ein intereſſantes Nachſpiel 
erhalten. Denn beſagte Zeitung wird diesfalls den 
Beweis der Wahrbeit antreten, da ihr zablreiche Zu⸗ 
ſchriften von früheren Inſaſſen proteftantticher ſowohl, 
wle katholiſcher, privater wie auch öffentlicher Irren⸗ 
anſtalten zugegangen ſind, worin von den Betreffenden 
erklärt wird, daß auch ſie die übelſten Erfahrungen 
gemacht und zum Theil ſchlimme Mißhandlungen er⸗ 
duldet haben. Auch in öffentlichen Irrenanſtalten ruht 
das Loos der Kranken faſt ausſchließlich in den Hän⸗ 
den der Wärter, die oft rohen Sinnes und ohne jedes 
Verſtändniß für ihre Aufgabe ſind. Der Arzt macht 
zwei Mal täglich einen Beſuch oder beſſer einen Gang 
durch die Säle und läßt ſich von den Wärtern kurz 
Bericht erſtatten über das Verhalten der einzelnen 
Kranken, wobei einem jeden der letzteren kaum zwei 
Minuten gewidmet werden. Alſo auf den Bericht der 
Wärter Hüßt auch hier der Arzt fein Urtheil, jo daß 
in der That ſelbſt in den öffentlichen Irrenanſtalten 
faſt ausschließlich die Wärter über das Geſchick der 
unglücklichen Patlenten verfügen. Dies wird erſt an⸗ 
ders werden, wenn in jedem Saal von ſachverſtändigen 
Beamten ſtändig, d. h. bei Tag und bei Nacht eine 
gew ſſenharte Ueberwachung ausgeübt wird. — Sollte 
der Prozeß gegen die „Kölniſche Volkszeitung“ ſeitens 
des Berliner Magiſtrats angeſtrengt werden, ſo würde 
die Beklagte übrigens einen gewichtigen Entlaſtungs⸗ 
zeugen in dem Kultusminiſter Dr. Boſſe erhalten, der 
vorgeſtern im Abgeordnetenhauſe konſtatirte, daß über 
die Wärter auch in den öffentlichen, d. h. in den 
ſtädtiſchen und ſtaatlichen Irrenanſtalten geklagt werde. 
— Die große Herbſtparade ſoll am 2. September 
ſtattfinden. 

Kiel. Der Kaiſer beſuchte am Dienſtag Nachmit⸗ 
tag auf mehrere Stunden dle Kaiſerin im Schloſſe 
und kehrte nach 7 Uhr auf die „Hohenzollern“ zurück, 
wo ein größeres Diner ſtattfand, zu welchem unter 
Anderen geladen waren: Prinz Ludwig von Bayern, 
der Erbgroßherzog von Oldenburg, Graf Goertz, Graf 
Douglas, Graf Hahn, Profeſſor Otzen, Martnemaler 
Salzmann, Gutsbeſitzer von Schiller, mehrere Admirale, 
die nächſte Umgebung des Kaiſers, Hofmarſchall Frhr. 
v. Seckendorf und die Kabinetschefs. Später wohnte 
der Kalſer einem Herrenabend in der Marineakademie 
bei. Geſtern früh iſt der Kaiſer auf der Pacht „Meteor“ 
um den Stollergrund herum in der Regatta mitgeſegelt. 
Die Kalſerin befindet ſich ſehr wohl und hofft am 
Montag oder Dienftag nach dem Neuen Palais bei 
Pots dam abreiſen zu können. 

Eſſen a. Ruhr. Fürſt Bismarck hat wegen 
Ruhebedürfniſſes den Empfang des Vereins deutſcher 
Elſenhüttenleute vertagt. Daher wurde vorgeſtern die 
von dem Verein dem Fürſten als Ehrengeſchenk ge⸗ 
widmete eiſerne Tafel durch deſſen Geſchäftsführer 
Ingenieur Schwedter in Friedrichsruh überreicht. 

Bonn. Die Deutſche Lutherſtiftung, deren zehnte 
General⸗Verſammlung am 17. und 18. Juni hier ge⸗ 
tagt hat, hat im letzten Geſchäftsjahre auf nahezu 
100 Unterſtützungsgeſuche aus evangellſchen Pfarrer⸗ 
und Lehrerhäuſern um Beihilfe zur Erziehung von 
Kindern 7050 Mk. bewilligt, zur größeren Hälfte an 
Lehrer. Die Stiftung umfaßt jetzt 19 Hauptvereine 
mit 371 Zweigvereinen, welche ſich über ganz Deutſch⸗ 
land mit Ausnahme von Hannover, Schleswig⸗Holſtein. 
Mecklenburg und Württemberg verthellen. Seit ihrem 
Beſtehen hat fie 335 670 Mk. zu Unterſtützungszwecken 
verwandt als Beihllfen zur Erziehung ihrer Kinder 
für 411 Lebrer⸗ und 180 Pfarrerfamilten; die höchſte 
Summe, 39220 Mk. (2224 Mk. mebr als im Vor⸗ 
jahre) kom im letzten Jahre zur Vertheilung. Der 
Kapitalbeſtand des Zentralvereins beträgt jetzt 
236500 Mk., derjenige einzelner Hauptvereine insge⸗ 
ſammt 84590 Mk. 

Lauenburg. Außer den drei bei Leba im Neu⸗ 
hoffer See um's Leben Gekommenen ſind noch drei 
weitere Leute ſehr ſchwer verletzt worden, da ſie beim 
Retten mit den Füßen in dle Senſen geriethen und 
ſich die Sehnen und das Fleiſch bis auf die Knochen 
durchſchnitten, jo daß fie wohl für immer arbeitsunfählg 
ſein werden. Oie meiſten Leute find übrigens bes 
trunken geweſen. f 

Stettin. Der zum Pollzeldirektor in Stettin an 
Stelle des Herra v. Windheim ernannte Landrath 
Dr. von Zander war nur wenige Jahre Landrath von 


Aſſiſtenzarzt Dr. Fluegge fungiren. 


Spitze des Kreiſes Niederung im Regterungsbezirk 
Gumbinnen geſtanden. Gleich ſeinem Vorgänger von 
Windheim hat auch Herr v. Zander gleich mit der Er⸗ 
nennung zum Polizeldirektor den Amtscharakter als 
Polizeipräſident erhalten. Der jetzige Pollzeipräſident 
v. Zander fit nach der „N. Stett. Zig.“ ein Sohn 
des früheren Präſidenten des oſtpreußiſchen Tribunals 
und Kanzlers des Königreichs Preußen, Dr. Friedrich 
von Zander, der von 1854 bis zu ſeinem Tode 1868 


Mitglied des Herrenhauſes war und hier zur äußerſten 


Rechten gehörte. 
Köln. Die Pacht Mariaberg's tft durch die 


Rheinprovinz auf zwei Jahre beſchloſſen. Die Jabres⸗ 


pacht beträgt 35,000 Mk. Die Provinz hat das 
Recht, das Pachtverhältniß um weitere zwei Jahre zu 
verlängern. Als Direktor ſoll Dr. Gottlob, als 
Auf Antrag des 
Vorſitzenden legte der Provinzſalausſchuß Verwahrung 
gegen die Verdächtigungen und Angriffe ein, welche 
aus Anlaß des Aachener Prozeſſes gegen den Pro⸗ 
vinzialausſchuß, den Landesdirektor und obere Beamte 
gerichtet wurden. Die Berichte über die Reviſion der 
Anſtalt Lindenthal bei Köln und der Alexlaneranſtalt 
Crefeld durch den Direktor Dr. Pelmann dez. Dr. 
Peretti ſind bei dem Landesdirektor bereits eingegangen; 
nach denſelben haben die Reviſionen durchaus be⸗ 
friedigende Reſultate ergeben. Der Landesdirektor hat 
noch drei Aſſiſtenzarztſtellen ausgeſchrieben. 

Poſen. Der Herr Oberpräſident hat eine Polizei⸗ 
verordnung über den öffentlichen Gebrauch von Fahr⸗ 
rädern für den Umfang der Provinz erlaſſen. Danach 
iſt der öffentliche Gebrauch von Fahrrädern nur Per⸗ 
ſonen geſtattet, die das 14. Lebensjahr beendet haben. 
Jeder Radfahrer muß mit einer von der Polizei⸗ 
behörde ausgeſtellten und auf ſeinen Namen lautenden 
Fahrkarte verſehen ſein. Das Rad hat ein Nummer⸗ 
ſchild mit der Zahl der Fahrkarte aufzuweiſen. Das 
Fahren iſt nur auf Fahrdämmen und Fahrwegen er⸗ 
laubt. Entgegenkommenden Fuhrwerken, Reitern, 
Fußgängern ꝛc. hat der Radfahrer genügend weit nach 
rechts auszuweichen. Das Wettfahren auf öffentlichen 
Straßen, das Umkreiſen von Menſchen, Fuhrwerken 
und Thieren iſt verboten. Zuwiderhandlungen werden 
mit Geldſtrafen bis zu 60 Mk. geahndet. 

Poſen. Die Verhandlungen gegen den in Folge 
des Prozeſſes Mellage verhafteten Schneider Joſef 
Schopen (Bruder Heinrich) wird wohl in nicht allzu⸗ 
ferner Zeit ſtattfinden. Denn der Criminal⸗ 
commiſſarius Lohe hierſelbſt, früher in Aachen, der 
auch im Prozeß Mellage als Zeuge auftrat, hatte 
bereits geſtern in der Strafſache gegen Schopen eine 
Vernehmung vor dem hleſigen Amtsgericht. 

Konitz. Vor dem Schwurgericht ſtand am 24. 
der Königliche Forſtaſſeſſor Paul Müller aus Bruß, 
welcher angeklagt iſt, in der Nacht vom 29. zum 30. 
Januar d. Is. das ihm und ſeiner Ehefrau gebörige 
Mobiliar in betrügeriſcher Abſicht in Brand geſetzt zu 
haben. Der Angeklagte bewohnte in dem Hauſe des 
Stellmachers Lange in Bruß eine aus ſechs Zimmern 
beſtehende Wohnung, die er, da feine Beſchäftigung in 
Bruß Ende Januar 1895 ihr Ende erreichen ſollte, 
aufgeben wollte, um nach Berlin zu ziehen. Zu dieſem 
Zwecke ſtanden am 29. Januar d. Is. 15— 16 gepackte 
Kiſten in der Küche, die am folgenden Tage abgeſandt 
werden ſollten. In der Nacht vom 29. zum 30. 
Januar brach in der Küche Feuer an, welches nach 
Angabe des Angeklagten dadurch entſtanden iſt, daß 


er beim Verpacken der Sachen eine Petroleumlampe 


auf eine der Kiſten habe ſtehen laſſen. Dieſe müſſe 
dann in Folge ſtarken Luſtzuges umgefallen oder ſonſt 
irgendwie explodirt fein. Die Verhandlung warf jedoch ein 
anderes Bild auf den Angeklagten. Dieſer war mit 
feinem Mobiliar beim Verſicherungs⸗ Verein für 
Preußlſche Forſtbeamte mit 10 600 Mk. gegen Feuers⸗ 
gefahr verſichert. Sofort nach dem Brande meldete 
er der vorgeſetzten Behörde einen Brandſchaden von 
5000 Mk. an, während ihm höchſtens für 1000 Mk. 
Sachen thatſächlich verbrannt waren, wie er heute 
auch zugtebt. In dem Brandſchadenverzeichniß hatte 
er ferner mehrere werthvolle Sachen als verbrannt 
aufgeſührt, die er theils an ſeinen Bruder nach Berlin, 
theils an ſeine Schwiegereltern nach Lautenburg zur 
Aufbewahrung abgeſandt, und die an der Brandſtelle 
zurückgebliebenen Kiſten, Kaſten und Koffer mit Stroh, 
Lumpen und andern werthloſen Gegenſtänden angefüllt 
hatte. In der heutigen Verhandlung wurden mehrere 
Briefe des Angeklagten, welche bei einer unvermutheten 
Hausiuchung aufgefunden worden find, verleſen, welche 
den Angeklagten ſo ſtark belaſteten, daß ſeine Verur⸗ 
theilung zu 3 Jahren Geſängniß unter Zubilligung 
mildernder Umſtände erfolgen mußte. 

Konitz. Wegen 20 Pfennig hatte ſich am 21. 
d. Mts. der Knecht Guſtav Thon aus Barkenfelde 
vor dem biefigem Schwurgericht wegen Straßenraubes 
zu verantworten. Als derſelbe nämlich in heiterer 
Stimmung von der Muſterung aus Pr. Friedland 
kam, traf er den 60jährigen Handelsmann Samuel 
Lewy, faßte ihn ohne Weiteres an der Bruſt, warf ihn 
in den Schnee und verſetzte ihm noch eins mit dem 
Stocke. Dann ſchrie er ihn an: Hund, gieb gleich 
Geld zum Schnaps her, oder ich ſchlage Dich todt! 
Zitternd ſuchte der Arme 20 Pfennig und gab fie 
dem Angeklagten. Kurze Zeit darauf gaben die 
Kameraden des Thon dem Handelsmann das Geld 
zurück. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage 
des Straßenraubes und bejahten die Schuldfrage der 
Körperverletzung. Das Urtheil lautete auf 6 Wochen 
3 wovon 3 Wochen Unterſuchungshaft ab⸗ 
ehen. 

Neuteich. Zu dem am 25. d. Mts. hier ab⸗ 
gehaltenen Pferde- und Viehmarkt waren ca. 7—800 
Pferde und ca. 200 Stück Vieh zum Verkauf geſtellt. 
Die Preiſe für Pferde waren beſſere und auch für 
mittlere Qualität recht gute; es wurden Käufe bis 
1000 Mt. und darüber abgeſchloſſen. Die Preiſe für 
Rindvieh waren mittlere, ſowohl für fettes Vieh als 
für mageres. Es wurde aber lebhaft gekauft und 
gingen 20 Waggons mit Vieh nach Berlin; theils 
mageres zur Weide beſtimmt, theils fettes. Das 
magece ging weiter nach dem Süden. Der Markt 
war von Händlern weniger beſucht wie ſonſt und lag 
die Schuld daran, daß an anderen Octen auch Märkte 
abgehalten wurden. Der Krammarkt war auch nur 
ſchwach mit Buden beſetzt. Der Handel auf demſelben 
war indeſſen ziemlich lebhaft. 4 

Aus der Danziger Nehrung. Um für den 
rieſigen Paſſagler⸗ und Dampfboots⸗ Verkehr der 
Landungsſtelle des Weichſelufers zu Schönbaum eine 
dem Verkehr entſprechende Wartehalle zu ſchaffen, läßı 
die betreffende Dampfboots⸗Rhederel Gebr. Habermann 
in Danzig eine ſchwimmende Wartehalle erbauen, 
welche ſehr comfortabel eingerichtet werden und ſchon 
in den nädften Tagen ſertiggeſtellt reſp. nach ſeinem 
Standort in Schönbaum geſchafft werden ſoll. In 
dieſer Wartehalle befinden ſich zwei Reſtaurations⸗ 
zimmer, von denen das eine für die Herren und das 
andere für die Damen beſtimmt ift und welche circa 


marker Schüler die Motette: 


100 Perſonen faſſen ſollen. Außer einem Waaren⸗ 


raum befindet ſich noch darin ein Wohn⸗ und ein 
Schlafzimmer für den betreffenden Pächter. Dieſe 
Wartehalle, von der Firma H. Merten in Danzig er⸗ 
baut, ſoll über 10000 Mk. koſten. 

Marienwerder. Ein ſeltenes Wrbetterj.;biläum 
wurde in Kopiikowo begangen. Der dortige Schaf⸗ 
meiſter Brzoska iſt auf dem der Familie Plehn ges 
hörigen Gute 60 Jahre hindurch thätig geweſen und 
es wurde ihm das ihm anläßlich deſſen verltebene all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen von Herrn Landrath Dr. 
Brückner feierlich überreicht. Auch von der Familie 
Plehn wurden dem Greite Aufmerkſamkeiten zu Theil. 

Stuhm. Ueber die in Schardan vorgekommene 
furchtbare Meſſerſtecheret iſt noch folgendes nachzu⸗ 
tragen: Wohl einzig in ſeiner Art iſt es, daß die 
beiden Knechte wie bei einem regelrechten Duell ihre 
aus Eiferſucht entſtandenen Händel bei voller Ueber⸗ 
legung mit den Meſſern ausſochten. Zwet junge 
Burſchen im Alter von 15—16 Jahren waren mi⸗ 
gegangen und haben der Szene ſozuſagen als S fun» 
danten beigewohnt. 

Graudenz. In der Generalverſammlung der 
Schützengilde am 24. wurden bei der Beſetzung der 
Chargen die Herren Gancza zum Hauptmann, 
Bojanowski und G. Schultz zu Offizieren, Selig zum 
Feldwebel, Rettſchlag und Ermiſch zu Fahnenträgern 
gewählt. Beſchloſſen wurde die Uebernahme des 
zweiten Bundesſchießens des deutſchen Freihandſchützen⸗ 
bundes für das Jahr 1897 bezw. 1898. Ein Antrag 
des Geſammtvorſtandes, den Pachtvertrag mit dem 
jetzigen Pächter bis zum Jahre 1905 unter neuen, 
zum Theil erheblich günſtigen, auch während der noch 
laufenden Pachtperiode bereits wirkſamen Bedingungen, 
zu verlängern, fand nicht die Mehrheit der ſtark be⸗ 
ſuchten Verſammlung, da der gebotene Pachtzins nicht 
für ausreichend erachtet wurde. — In der Sitzung 
des Schwurgerichts am 25. wurde der Arbeiter Heinrich 
Schidat, ohne feſten Wohnſitz, wegen Verbrechens 
wider die Sittlichkett unter Verſagung mildernder 
Umſtände mit Rückſicht auf die bei der That an den 
Tag gelegte Rohheit zu 5 Jahren Zuchthaus und fünf 
Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Die Verhandlung fand 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. 

Culmſee. Der hieſige Maglſtrat iſt von der 
Regterung in Marienwerder aufgefordert worden, 
einen Bau bezw. Erweiterungsbau der Stadtſchulen 
vorzunehmen, da die bisherigen Gebäude der beiden 
Schulen unzureichend ſind und den nothwendigen 
hygieniſchen Anforderungen nur theilweiſe genügen. 
Die finanzielle Lage der Stadt tft auch derart, heißt 
es in dem Schreiben, daß mit Hilfe eines Baudarlehns 
der Bau ohne Schwierigkeiten ausgeführt werden kann. 
Dem Magiſtrat iſt aufgegeben worden, einleitende 
Maßnahmen zu dem Bau zu treffen und der Regier⸗ 
ung die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften in 
dieſer Angelegenheit binnen zwei Monaten vorzulegen. 

Thorn. Am 24. Mittags war auf dem Artillerie- 
ſchießplatze wiederum ein Waldbrand ausgebrochen; 
dieſes Mal unfern des Zielpunktes der Granaten. 
Als der Brand bekannt wurde, wurden die Artillerie⸗ 
regimenter ſofort alarmirt. Dieſen gelang es ſchnell, 
den Brand, welcher ſehr gefährlich zu werden drohte, 
zu löſchen. — Eine entſchloſſene That hat der H.li8- 
heizer Sanner aus Podgorz vor einigen Tagen voll⸗ 
bracht. Als der Marienburg = Thorner Perſonenzug 
Sonnabend Mittag die Gegend von Garnſee paſſirte, 
bemerkte der Lokomotivführer und der Hilfshetzer vor 
dem Zuge zwiſchen den Schienen ein kleines Mädchen 
ſitzen; ſofort wurde gebremſt, Gegendampf gegeben; 
die Nothſignale ertönten; das Kind rührte ſich nicht 
von der Stelle und ſchten dem ſichern Tode preis⸗ 
gegeben zu ſein. Da ſprang Sanner von der 
Lokomotive, eilte dem Zuge voraus und entfernte das 
Kind von den Schienen. Im nächſten Augenblick 
ſchon paſſirte der Zug die Stelle. Das Kind war die 
Tochter des Beſitzers Hellwig⸗Garnſeedorf. 

Kreis Pr. Holland. In Neumark wurde geſtern 
das Miſſionsſeſt gefeiert. Die Liturgie hielt Herr 
Pfarrer Riſtow, der Ortsgeiſtliche. Ste ſchloß mit 
der Motette: „Lobe den Herrn, meine Seele“. Der 
Feſtprediger war Herr Superintendent Schlefferdecker 
aus Elbing. Am Schluß der Predigt ſangen Neu⸗ 
„Herr, unſer Gott, wle. 
groß biſt du!“ Den Biricht erſtattete Herr Miſſions⸗ 
ſuperintendent Merenski aus Berlin. 

Königsberg. Bezüglich des Telephonbetriebs 
Berlin⸗Königsberg iſt dem Magiſtrat geſtern folgendes 
Schreiben zugegangen: „Königsberg, den 22. Juni 
1895. Mit den durch das gefällige Schreiben vom 
14. d. Mts. mitgetheilten Bedingungen für die Ver⸗ 
legung des Kabels zur Fernſprechverbindung mit 
Berlin ꝛc. erkläre ich mich ergebenſt einverſtanden. 
Die zum Zweck der Einſchaltung von Königsberg er⸗ 
forderlichen Ausführungsarbeiten werden alsbald in 
Angr ff genommen werden. Die Zulaſſung der hiefigen 
Fernſprechtheilnehmer zum Verlehr auf der Fernſprech⸗ 
verbindung Berlin ⸗ Memel kann jedoch erſt erfolgen, 
nachdem eine in Ausſicht genommene zweite Doppel, 
leitung von Berlin bis Poſen fertiggeſtellt ſein wird. 
Auch dieſe Bauausführung wird nach Möglichkeit be⸗ 
ſchleunigt. Weitere Mittheilung hierüber behalte ich 
mir ergebenſt vor. Der kaiſerliche Oberpoſtdirektor. 
gez. Wächter.“ — Bis zur Eröffnung des Verkehrs 
wird man ſich alſo noch einige Zeit gedulden müſſen. 
— In einem Anfalle von Geiſtesſtörung ſchlug am 
26. d. Mts. Nachmittags ein in der Polniſchen 
Straße wohnhafter Getreideträger ſeine Ehefrau mit 
einer mit Petroleum gefüllten Flaſche derartig auf 
den Kopf, daß die Geſchlagene eine klaffende Wunde 
davontrug. Sodann ergriff der Erkrankte eine Säge 
und brachte ſich mit derſelben mehrere Verletzungen 
im Geſichte bei. Nachdem ihm dieſe von einem in 
demſelben Haufe wohnhaſten und auf den Hilferuf 
der Frau herbeigekommenen Arbeiter entriſſen worden 
war, ergriff er eine Axt, bedrohte mit derſelben ſeine 
Frau und den Arbeiter, ſo daß dieſe genöthigt wurden 
die Flucht zu ergreifen und verſteckte ſich dann unter 
ſein Bett, woſelbſt er ſich mit einem Taſchenmeſſer 
mehrere Verletzungen beibrachte. Er wurde ſchließlich 
von mehreren binzugerufenen Perſonen aus jeinem 
Verſteck hervorgeholt und mittels Krankenwagens nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. 

Königsberg. Wie vorſichtig man beim Betreten 
der Wälder ſein muß, lehrt nachſtehender bedauerlicher 
Vorfall: Das herrliche Wetter lockte an einem Tage 
der verfloſſenen Woche auch ein junges Ehepaar nach 
dem Galtgarben. Bis Powayen wurde die Bahn be⸗ 


nutzt, von da aus ging es per pedes apostolorum 


nach dem „Berge.“ Von der anſtrengenden Fußpartte 
ermüdet, legte die junge Frau ſich im weichen Mooie 
des Waldes nieder und war bald eingeſchlafen. Der 
Ehemann benutzte die Gelegenheit, um für ſeine Gattin 
einen Waldblumenſtrauß zu ſammeln; da plötzlich ver⸗ 
nahm er laute Hilferufe — die junge Frau war im 
Schlafe von zwei Kreuzottern überraſcht worden. Die 
Schlangen hatten ſich um ihre Füße gewunden. In 
dieſem Moment kam ein alter Schäfer mit einem 


Hunde hinzugeellt, und ohne den Zuruf feines Herrn 
abzuwarten, nahm das Thier den Kampf mit den 
Schlangen auf. Sofort wollten die Reptile das Weite 
ſuchen, doch nach kurzer Zeit lagen beide Schlangen 
entſeelt am Boden. — Die nunmehr vorgenommene 
Unterſuchung ergab eine Bißwunde — die Dame hatte 
Zeugſchuhe an — des rechten Fußes. Der Fuß ſchwoll 
zuſehends an, und nachdem der etwas heilkundige alte 
pin einige Vorſichtsmaßregeln angewandt und die 

unde unterbunden hatte, ging es mittels eines ge⸗ 
mietheten Fuhrwerks der Heimath zu. Hier konſultirte 
man ſofort einen Arzt, und demſelben gelang es nach 
mehrmaligen operativen Eingriffen, die Lebensgefahr 
zu beſeitigen. Das treue Thier des alten Schäfers 
mußte den Kampf mit den Schlangen mit dem Leben 
büßen; in Folge unzähliger Biſſe verendete es ſchon 
nach zwei Stunden. Das junge Ehepaar hat dem 
alten Hirten zum Erſatz eine ſchöne filberbeſchlagene 
Pfeife und 30 Mk. zukommen laſſen. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen Honorirt. 

Elbing, 27. Juni. 

Muthmafzliche Witterung für Freitag, den 28. 

Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſtrichweiſe 
Gewitter. 
Die Vorſtandsſitzung des Verbandes der 
vaterländiſchen Frauenvereine in Danzig fand 
geſtern in den Räumen des Oberpräſidiums ſtatt. 
Von Elbing waren anweſend: Rentier Breitenfeld und 
Dr. Hantel. Vom Lande Frau  Biegeleibefigerin 
Schmidt (Lenzen). An mehrere kleinere Zweigvereine 
wurden Unterſtützungen in Summa von ca. 3000 Mk. 
bewilligt. Und zwar: zur Ausbildung von Kranken⸗ 
pflegerinnen, zur Unterhaltung von Kochſchulen, für 
Kinderheims in Putzig, Marienburg ꝛc. Die Mit⸗ 
theilung des Jahresberichts erfolgte durch Herrn 
Regterungsaſſeſſor Förſter, die Rechnungslegung durch 
den Schatzmeiſter des Vereins Rathlew in Danzig. 
— Nach kurzer Pauſe folgte die Delegirtenverſamm⸗ 
lung um 123 Uhr. — Herr Generalarzt Boretios 
hielt einen eingehenden Vortrag über das Syſtem der 
Ausbildung der Krankenpflege. 

Sehr nachahmenswerth. Der Landrath des 
Kamminer Kreiſes, Frhr. Senfft v. Pilſach, hat ſich in 
folgender Weiſe gegen das unnütze Titel⸗ und Formen⸗ 
weſen ausgeſprochen: Den Abſendern amtlicher Schreiben 
an mich empfehle ich als kürzeſte und ſicherſte Adreſſe 
die Aufſchrift „An den königlichen Landrath in 
Kammin Pommern.“ Der Zuſatz „Hochwohlgeboren“ 
it zwecklos. Die Hinzufügung meines Namens iſt 
nicht nur zwecklos, ſondern zweckwidrig, weil perſönlich 
adreſſirte Sendungen häufig nicht auf dem Landraths⸗ 
amt, ſondern in meiner Wohnung abgegeben werden. 
In Fällen meiner Abweſenheit bleiben ſie dann bis 
zu meiner Rückkehr uneröffnet. Den Abſen dern find 
daraus nicht ſelten Nachtheile erwachſen. In den 
Adreſſen vertraulicher Schreiben iſt mein Name eben⸗ 
falls entbehrlich, der Vermerk „eigenhändig“ dagegen 
unentbehrlich, auch wenn der Name genannt iſt. 
Gleichzeitig empfehle ich dringend, in den Schreiben 
die ſog. Curialien ergebenſt, gehorſamſt, gefällig, ge⸗ 
neigteſt u. ſ. w. zu vermeiden. Durch die Fortlaſſung 
vereinfacht ſich der Abſender ſelbſt das Schreiben und 
mir das Leſen. 5 

Verſicherungs⸗Automaten. Mit Beginn der 
diesjährigen Reiſeſalſon find auf den Schweizer Bahn⸗ 
böfen Automaten anfgeſtellt worden, denen man 
mittelſt Einwurfes von 10 Centimes eine Verſicher⸗ 
ungspolice entnehmen kann. Im Falle des Todes 
des ſolchermaßen verſicherten Reiſenden erhalten deſſen 
Hinterbliebene eine Summe von 5000 Francs aus⸗ 
bezahlt. Entſprechende Beträge erhält der Verſicherte 
im Falle von Körperverletzungen, die er auf der Reiſe 
erleidet Dieſe Beträge werden innerhalb 14 Tagen 
vom Tage des Unfalls an ausgezahlt. Reiſende 
J. Klaſſe können 4 Policen entnehmen, Reiſende 
11 Klaſſe 3 Policen und Reiſende III. Klaſſe 2 
Policen. Dieſe Einrichtung erfreut ſich in der 
Schweiz großen Beiſalls und dürfte vorausſichtlich 
auch anderwärts Nachahmung finden. 

O ſchöne Zeit! Wir kommen nun bald in die 
Belt der Hundstage hinein, in welcher dem Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen wenig an Ereigntſſen hoher Politſt, 
um ſo mehr aber an kühlendem Schatten gelegen iſt. 
Höchſtens gewinnt ihm ein neues Gebilde von be⸗ 
ſonders märchenhaftem Ausſehen aus den Regionen 
von Seeſchlange. Ente und Saurer Gurke ein etwas 
höheres Intereſſe ab, ſo lange nämlich noch der 
Zweifel an der Echtheit der Nachricht andauert. Das 
iſt die Zeit der großen finfteren einſchläſernden 
bürgerlichen Langeweile. Wenn man da kein blondes 
hübſches Gretchen zu eigen hat, und kann mit ihr zu 
Kahlberg im Sande liegen und die ſchönen Füßchen 
der im Waſſer patſchenden jungen Damen mit 
„Feuereifer“ betrachten, dann holt einen der Teufel. 

In ſiskaliſchen Dienſtwohnungen ſind nach 
einer Verfügung des Finanzmintſters und des Miniſters 
des Innern die den Beamten für Repräſentations⸗ 
zwecke überwieſenen Räume (Säle nebſt Zubehör an 
Vorzimmern, Garderobenzimmern u. |. w.) als ge⸗ 
meindefteuerfreie Gebäude oder Gebäudethelle zu bes 
handeln, ſelbſt wenn fie mit der Dienftwohnung in 
unmittelbarer Verbindung ſtehen. Bei Ermittelung 


. Dienſtwohnung iſt der 
gwerth der Reprä d 
außer Anſatz zu laſſen. ſentationsräume demnach 


Die da reich werden wo = ück⸗ 
lichen Fund meinte Sonntags Ya r Fa na gt 
macht zu gaben. Er fand in der Nähe der Glashütte 
auf dem Schiffshoim eine Banknote über 10,000 Mt 
Mit Auftrengung feiner geſammten Rechenfertigkeit 
ſuchte er auf ſeinem Wege zum Fundbureau heraus 
zu bekommen, wieviel Finderlohn ihm wohl dafür 
werden würde. Wie entläuſcht war er aher, als ihn 
12 1 0 i. e En er ſein Exempel umſonſt 

denn ſein ert 
ig mg g hpapler war nur ein 
ur Vo beim Genießen von Flſchen 
jetzt in der heißen Jahreszeit nichl eee 
werden, und zwar nicht nur vor den in todtem Zu⸗ 
ſtande feilgebotenen friſchen, ſondern auch von ge⸗ 
räucherten Fiſchen. Selbſt wenn fie auf Eis liegen, 
gehen die todten Fiſche im Sommer außerordentlich 
ſchnell in Zerſetzung über, und das dadurch entſtehende 
Fiſch⸗Leichengiſt iſt noch bedeutend gefährlicher, als 
das Gift in zerſetztem Fleiſche anderer Thiere. Werden 
dann ſolche bereits in Verweſung übergegangenen 
Fiſche, wie Flundern ꝛc. geräuchert, ſo tritt durch die 
In dem Rauch enthaltenen Desinfectſonsſtoffe, beſonders 
Ammoniak, in dem Zerſetzungsprozeſſe zwar ein Still⸗ 
ſtand ein, das vor dem Räuchern in den Fiſchen vor⸗ 
banden geweſene Leichengift wird dadurch 
aber nicht im mindeſten unſchädlich gemacht, 
ſondern bleibt in ſeiner vollſten Gefährlichkeit beſtehen 
und führt, wie wir an mehreren erſt vor Kurzem 


Stellung 


vorgekommenen Fällen erfahren haben, zu ſchweren, 2. Dezember 1893 zugeſtanden, amtlich empfangene 


ja lebensgefährlichen Magenerkrankungen. Man achte 
daher beim Genießen von Fiſchen darauf, daß das 
Fleiſch derſelben ſtets feſt zuſammenhält. Denn ſobald 
die Fleiſchfaſern keine Feſtigkeit mehr haben und durch 
einfachen Druck mit einem flachen Meſſer zu Brei ge⸗ 


drückt werden können, hat die Zerſetzung des Fleiſches 


begonnen. Am meiſten geboten iſt dieſe Vorſicht aber 
bei geräucherten Fiſchen, weil dieſe in den Fällen, in 
welchen ſie erſt nach der begonnenen Zerſetzung ge⸗ 
räuchert worden ſind und dann bald verkauft werden, 
noch gar keinen Fäulnißgeruch von ſich geben und 
lediglich an der Beſchaffenheit des Fleiſches als giftig 
zu erkennen ſind. 

Die ausgeraubte Wetterſäule. Die vor Jahr 
und Tag durch gemeine, niederträchtige, boshafte und 
ruchloſe Hände ausgeraubte Wetterſäule auf dem 
Friedrich Wilhelm⸗Platze wird jetzt wieder reparirt 
und mit den üblichen meteorologiſchen Inſtrumenten 
verſehen. Wehe dem, der ſie wieder aus raubt. 

Offiziersprüfung. Der Kalſer hat beſtimmt, 
daß die Ablegung des wiſſenſchaftlichen Theiles der 
letzten Berufsprüfung für die Offiziere der Fuß⸗ 
artillerie und ſomit auch die Prüfungskommiſſion für 
Hauptleute und Premierlieutenants der Fußartillerie 
in Fortfall kommt. 

Höchſte Zeit Wie wir ſeiner Zeit berichteten, 
zogen die Delegirten der Ziegelei⸗Berufs⸗Genoſſenſchaft 
auf der Rückkehr von Kahlberg mit klingendem Spiel 
Nachts 2 Uhr durch die Straßen der Stadt. Die 
hieſige Polizei⸗ Verwaltung hat die fidele Geſellſchaft 
nun wegen nächtlicher Ruheſtörung in corpore in eine 
Ordnungsſtrafe von 3 Mk. genommen. 

Molkerei⸗Ausſtellungen. In einigen Landes⸗ 
theilen unſeres deutſchen Vaterlandes ſcheint das 
Intereſſe für die Beſchickung der deutſchen Molkerei⸗ 
Ausſtellungen zu Lübeck und Königsberg bei den 
Produzenten noch nicht genügend rege geworden zu 
ſein. Man ſcheint ſich darüber noch nicht klar genug 
zu ſein, wie nothwendig es in der heutigen Zeit iſt, 
daß auch die Land⸗ und Milchwirthe mit ihren Pro⸗ 
dukten ſich, wo irgend Gelegenheit dazu da iſt, bemerk⸗ 
bar machen. Alle größeren deutſchen Molkerei⸗Aus⸗ 
ſtellungen haben bisher gezeigt, welche Bedeutung die⸗ 
ſelben auch für den Abſatz der Producte haben. Der 
deutſche Milchwirthſchaftliche Verein wird wahrſchein⸗ 
lich während der Ausſtellung in Lübeck eine Ver⸗ 
ſammlung abhalten, zu der Vorſchläge und Anträge 
willkommen ſind. Eine Frage, die zur Zeit dringend 
einer Regelung bedürftig ift, wäre z. B. die der 
polizeilichen Milchkontrolle. Anmeldungen zu den Aus⸗ 
ſtellungen in Königsberg und Lübeck nimmt Herr B. 
Plehn⸗Gruppe entgegen. 

Modern und elegant. Alle Streitigkeiten über 
den Werth der ſogenannten Benzindroſchke müfjen der 
Thatſache gegenüber verſtummen, daß Herr Gewerbe⸗ 
inſpektor Krumbhorn faſt täglich mit einem ſolcken 
Gefährt Dienſtreiſen und Spazierfahrten unternimmt. 
Einen Kutſcher braucht Herr K. ebenfowenig wie 
Pferde, er hat nur einen Bedienten mit, das iſt alles. 

Die Litewka ift nunmehr auch für die Offiziere 
der preußiſchen Armee eingeführt worden. Sie ſoll 
nur bei denſelben Gelegenheiten getragen werden 
dürfen, bei denen das Tragen von Sommerröcken ſeit 
fünf Jahren erlaubt iſt, alſo bei gymnaſtiſchen 
Uebungen, auf der Schwimmbahn, ſowie zum Dienſt 
in geſchloſſenen Räumen. 

Einer über den Durſt. Recht übel mitgeſpielt 
wurde geſtern in einem Schanklokal der Königsberger⸗ 
ſtraße einem ſtillen Zecher, der einen Schoppen uͤber 
den Durſt getrunken hatte. Da er die Herrlichkeit 
ſeiner Seele auf zu laute Weiſe auspoſaunte, wurde 
er von einem dienſtbaren Gelſte jo unſanft an die Luft 
geſetzt, daß er im Fallen auf das Steinpflaſter ziem⸗ 
lich derb am Schädel verletzt wurde. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 27. Juni. 


Für heute, Freitag und Sonnabend iſt die Anklage⸗ 
ſache Aburtheilung gegen den früheren Kämmerei⸗ 
Kaſſenrendanten Hermann Andrée aus Dt. Eylau 


jeſtgeſetzt, der angeklagt iſt, vom 1. Auguſt 1889 bis 


Oktober 1893 etwa 9000 Mk. amtliche Gelder unter: 
ſchlagen, öffentliche Bücher und Regiſter gefälſcht, un⸗ 
richtige Abſchlüſſe gemacht zu haben uad zwar um ſich 
einen Vermögensvortheil zu verſchaffen; ferner am 
2. Oktober 1893 aus der Kämmereikaſſe, der Hospital⸗ 
kaſſe und Ortskrankenkaſſe etwa 9000 Mk. entwendet, 
die Bücher unterdrückt und bei Selte geſchafft zu 
baben. ($ 348-351 St.⸗G.⸗B.) Andrée, geboren am 


29. Juli 1841, bisher nicht beſtraft, verheirathet, ſechs f ſi 


Kinder, ſeit dem 23. December 1884 in Eylau als 
Rendant angeſtellt geweſen, will kein Beamter geweſen 
ſein, da er j. 3. nicht vereidigt worden tft. Er geſteht 
nur zu, nicht korrekt mit den Geldern umgegangen zu 
ſein und zwar will der Angeklagte Gelder aus den 
von ihm zu verwaltenden Kaſſen genommen haben, 
um die ſtädtiſchen Arbeiter zu bezahlen, ohne Beläge von 
dem Magiſtrate erhalten zu haben, jedenfalls beſtreitet er 
als Beamter gehandelt zu haben. Der Angellagte giebt 
an, daß er am 1. Oktober 1888 von einem gewiſſen 
Liltenthal aus Marienwerder ein Haus in Dt. Eylau 
für 37,000 Mk. gekauft, hierauf aus eigenen Mitteln 
3.500 Mk. angezahlt und auf welches 5,500 Mk. als 
Reſtkaufgelder eingetragen wurden. Die letzte auf 


dieſem gekauften Grundſtücke ruhende Hypothek von 


9000 Mk., welche den Lilienthal'ſchen Minorennen 
gehörte, ſollte nach Lilienthal's Angabe beim Haus⸗ 
kaufe viele Jahre ſtehen bleiben. Lilienthal erwarb 
dieſe Hypothek für ſich und kündigte ſie im Juni 
1889, zur Auszahlug am Januar 1890. 
Seine Bemühungen, dieſe Hypothek anderweitig zu 
erlangen, ſchlugen fehl. Nun entſchloß ſich Angeklagter, 
dieſe Gelder aus den von ihm zu verwaltenden Kaſſen 
zu nehmen. Bei Kaſſenreviſionen der Kgl. Regierung 
zu Marienwerder, welche zweimal im Jahre erfolgten, 
wurde das Manko dadurch gedeckt, daß Angeklagter 
eingegangene Zahlungen nicht buchte. So gingen 
dieſe Schiebungen bis zum Oktober 1893. Die 
= wurde dem Angeklagten zum 1. Oktober 
93 gekündigt. Die Uebergabe der Kaſſen 
fand am 1. Oktober ſtatt. Da die vollſtändige Ab⸗ 
en am 1. Oktober zum Abſchluß nicht gebracht 
erden konnte, ſo ſollte am 2. Oktober dieſelbe beendet 


werden. Der Angeklagte nahm 
2 ' am 1. Oktober die in 
980 ia befindlichen Geldbeträge in Höhe von 


k. zu ſich und fuhr mit der B ds⸗ 
berg, von hier ſchickte derſelbe 8 8 


Barbier, einen Kaufmann ꝛc. nach Dt. Eylau ab. 


Von Landsberg begab er ſich nach Ot tenb 

Schwager. Hier las er in ers Zeltung 1 ar 
brief, ſetzte ſich wieder auf die Bahn und fuhr 
nach Dt. Eylau und kam am 8. Oktober Morgens 
dort an, ſtellte ſich dem Bürgermeiſter und gab die noch 
vorhandenen etwa 8000 Mk. von dem entwendeten 
Gelde zurück. Angeklagter wurde verhaftet und hat 
bei den Vernehmungen am 8., 


16. Oktober und ! leb 


Gelder in Höhe von 9—11000 Mk. unterſchlagen, für 
ſich verbraucht, auch am 2. Oktober die Bücher mitge⸗ 
nommen zu haben, behufs Verdunkelung des Ver⸗ 
brechens. Alle dieſe früher gemachten Geſtändniſſe 
nimmt heute der Angeklagte zurück, er will dieſe Ge⸗ 
ſtändniſſe wahrheitswidrig gemacht haben. 

(Schluß des Blattes.) 


Coloniales. 


Am Sonnabend fand im Beiſein des Mintiterlals 
direktors Dr. Kayſer und des Gouverneurs v. Wiß⸗ 
mann eine Conferenz des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes des Zuckerſyndikats für Oſtafrika ſtatt, 
in welcher nochmals alle Bedingungen für eine ge⸗ 
deihliche Entwickelung des Unternehmens beſprochen 
wurden, welchem der Reglerungsvertreter und der 
Gouverneur von Wißmann ihre Unterſtützung zu⸗ 
ſicherten. Nachmittags fand im Architektenhauſe eine 
Geſammtſitzung des Syndikates ſtatt, zu deſſen Vor⸗ 
ſitzenden der Zuckerinduſtrielle Reimann gewählt 
wurde. — Einer Blättermeldung zufolge iſt eine neue 
Expedition zur Erforſchung Neuguinea's unter Fübr⸗ 
ung des Lieutenants Tappenbeck und Dr. Eylmann in 
Vorbereitung. 

Dr. Bumiller, der ſeit längerer Zeit im Aus⸗ 
wärtigen Amte beſchäftigt war, iſt zum Regierungs⸗ 
rathe ernannt worden und wird als ſtändiger Hilfs⸗ 
arbeiter dem Gouverneur von Oſtafrika beigegeben 
werden. 


Soziales. 


Der 22. deutſche Gaſtwirthtag findet zur 
Zeit in Liegnitz ſtatt. Der Verband umfaßt 201 
Vereine mit 17000 Mitgliedern. In der Delegirten⸗ 
Sitzung am Dienſtag wurde die Mittheilung gemacht, 
daß der Blerboykott in Berlin ca. 400,000 Mk. Unter⸗ 
ſtützungen an die davon am härteften betroffenen 
Gaſtwirthe erfordert habe. Dem erneuten Bierboykott 
wirkſamer begegnen zu können, hat ſich der „Nord⸗ 
weſtdeutſche Brauerei⸗Verein“ mit dem Sitze in Frank⸗ 
furt a. M. gebildet. 

Zur freien Arztwahl hat die ſozialdemokratiſche 
Parteileitung jetzt eine andere Stellung eingenommen. 
Sie bemüht ſich die Arbeiter zu überzeugen, daß dieſe 
Forderung nach freigewählten Kaſſenörzten die ſchwerſten 
Bedenken in ſich trägt. In einer Verſammlung am 
Dienſtag erklärte der ſozialdemokratiſche Abg. Schmidt, 
daß die freie Arztwahl eine große Verſchwendung an 
Arzneien zur Folge habe und die Krankenkaſſen zu ſehr 
belaſte. Nur durch Beſchränkung der Zahl der Aerzte 
könne dem vorhandenen Simulantenthum geſteuert 
werden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Gedenktafel. Auf Anregung von Guſtav A. 
Müller iſt jetzt auch das Grab der älteren Schweſter 
Friederikes v. Seſenheim — Goethe feiert ſie in 
Wahrheit und Dichtung als „Olivie“ — mit einer 
würdigen Tafel ausgeſtattet worden, welche die In⸗ 
ſchrift trägt: Hier ruht Unſterblich wie Friederike 
„Olivie“, Maria Salome Marx, geb. Brion von 
Seſenheim. Geb. 1749. Geſt. 1807. „Wer einem 
Dichter hold begegnet, Deſſ' Name bleib' fortan ge⸗ 


ſegnet.“ — Ulrike v. Levetzow, Goethes letzte und 


lieblichſte Herzensfreundin, war die Erſte, welche für 
dieſe Gräber, die an des Dichters Jugendliebe ge⸗ 
mahnen, eine reiche Spende ſandte. 


Preßſtimmen. 


Die „Berliner Correſpondenz“ ſchreibt: Berliner 
Zeitungen haben in den letzten Tagen mehrfach Nach⸗ 
richten über Aenderungen auf dem Gebiete des gericht⸗ 
lichen Zuſtellungsweſens bei den biefigen Gerichten 
gebracht. Hierzu ſcheint eine in jenen Artlkeln unrichtig 
wiedergegebene Verwaltungsmaßregel von verhältniß⸗ 


mäßig untergeordneter Bedeutung den Anlaß gegeben s 


zu haben. Die nicht im Partetauftrage, ſondern auf 
Anordnung einer Juſtizbehörde („von Amtswegen“) 
zu bewirkenden Zuſtellungen erfolgen in Berlin ſämmt⸗ 
lich durch die Poſt. Die Uebergabe des Schriftitüdes 


an die Poſt muß durch einen Gerichtsvollzieher bewirkt 


und in beſtimmten Formen beurkundet werden. 
Während nun in anderen großen Städten dieſe 
Geſchäfte den hierfür zu Hilfsgerichtsvollziehern 
beſtellten Gerichtsdienern als Theil ihrer Dienſt⸗ 
geſchäfte ohne beſondere Vergütung übertragen 
ind, wurden bei dem Landgericht I und dem Amts: 
gericht I in Berlin bisher jene Zuſtellungen von den 
ordentlichen Gerichtsvollziehern beſorgt, die dafür eine 
Pauſchalbergütung in einem erheblichen Geſammtbe⸗ 
trage bezogen. Dieſe Einrichtung hatte weſentliche 
Uebelſtände im Gefolge. Die Briefe wurden von den 
Gerichtsvollziehern aus dem Geſchäftshauſe in der 
Neuen Friedrichſtraße abgeholt, in ihren Bureaus zur 
Abſendung vorbereitet und dann einer Poſtanſtalt 
übergeben. Der Geſchäftsgang geſtaltet ſich aber er⸗ 
heblich einfacher und kürzer, wenn die Schriftſtücke un⸗ 
mittelbar aus den Gerichtsſchreibereien an die in den 
Dienſtgebäuden in der Neuen Frledrichſtraße und in 
Alt- Moabit eingerichteten Poſtämter gelangen. Dies 
wird jetzt dadurch erreicht, daß auch in Berlin 
Gerichtsdiener mit den fraglichen Geſchäften beauftragt 
werden und dazu das Dienerperſonal entſprechend 
verſtärkt wird. Neben einer um zwei bis drei Tage 
raſcheren Geſchäftsbehandlung wird hierdurch auch 
eine Erſparniß von über 10,000 Mk. erzielt. Die 
Einnahmeverhältniſſe ſämmtlicher Berliner Gerichts⸗ 
vollzieher ſind derartig, daß aus ihnen gegen die Ver⸗ 
minderung ihrer Geſchäfte Bedenken nicht herzuleiten 
ſind. Da für die fraglichen Zuſtellungen den Par⸗ 
teien Gebühren nicht in Rechnung geſtellt werden 
dürfen, ſo iſt es unrichtig, wenn von Vereinnahmung 
ſolcher Gebühren für die Staatskaſſe geredet worden 
iſt. Bezüglich der Zuſtellungen, für welche Gebühren 
erhoben werden, iſt an dem bisherigen Verfahren 
nichts geändert. 8 

Die Anweſenheit des Herrn Ahlwardt bei 
den Kieler Feſten giebt nachträglich zu einigen un⸗ 
liebſamen Erörterungen Anlaß, zu denen die „Köln. 
Ztg.“ folgende Bemerkungen macht: „Unſeres Er⸗ 
achtens war es ſehr un dankbar von der jetzigen Leitung 
der conſervativen Reichstagsfraction, dieſen Mann, 
deſſen rühriger Vorarbeit nicht wenige der conſer⸗ 
vativen Herren ihre Wahlſitze verdanken, jo ganz links 
liegen zu laſſen. Gerade bei dleſer Gelegenheit und 
ſchon aus collegialiſcher Rückſicht auf die anderen 
Partelen hätte ihm ein Ehrenplatz zwiſchen ſeinem 
warmen Gönner Frhrn. v. Langen, dem demnächſtigen 
Erretter des deutſchen bürgerlichen Geſetzbuches aus 
den Klauen des römiſchen Rechts, und einem der 
Führer der conſervatlven Fraction gebührt.“ Sehr 
gut! Herr von Langen paßt doch fein zu Ahlwardt⸗ 
eben. 


Die „Volkszeitung“ ſagt nach einer Analyfe der 
verſchiedenen Reden zur Jaterpellation Mellage im 
Abgeordnetenhauſe: „Die Interpellation war von 
großer Wichtigkeit, und wir behaupten mit Zuverſicht, 
daß es nach den beabſichtigten Reformen des Kultus⸗ 
miniſters beſſer werden wird. Aber nur nicht 
knauſern! rufen wir dem Kultusminiſter zu. Es 
handelt ſich um das Wohl unglücklicher Menſchen, zu 
deren Fürſorge der Staat verpflichtet iſt. Der Staat 
muß dafür ſorgen, daß die Unzurechnungs fähigen 
menſchlich behandelt werden und daß gelſtig Geſunde 
nicht als lebendig Begrabene in den Irrenhäuſern 
verſchwinden. Für dieſe Fürſorge kann der Staat nie 
zu viel thun.“ 


Vermiſchtes. 


Die japaniſche Flotte wird in Bälde einen 
weiteren Zuwachs erhalten. Gegenwärtig werden für 
dieſelbe in England wieder zwei neue Schlachtſchiffe 
erſter Klaſſe gebaut, die dem kürzlich vom Stapel ge⸗ 
laufenen engliſchen Schlachtſchiffe „Renown“ ähnlich 
werden und eine Länge von 114 m bei 224 m Breite 
und 8,1 m Tiefgang haben; das Gewicht betrügt 
12 450 t Sie erhalten Harvey⸗Stablpanzer und ein 
ſtarkes Panzerdeck mit 2 ſeſten Thürmen. Die Mar 
ſchinen der beiden Schlachtſchiffe ſollen 13 500 HP 
leiſten, womit eine Geſchwindigkeil von 18 Knoten er⸗ 
zielt werden wird. Die Bewaffnung für jedes der 
beiden Schiffe beſteht aus: 4 paarweiſe in den feſten 
Thürmen aufgeſtellten 305 mm Kanonen, 10 Stück 
152 mm Schrellfeuerlanonen und 24 Hotchkißkanonen. 
Diefe Schlachtſchiffe werden jedem jetzt in den oſt⸗ 
aſiatiſchen Gewäſſern ſtationirten Schiffe überlegen fein. 

Sarah Bernhardt hat ſich einen Löwen gekauft. 
Daß die Künſtlerin eine ſtattliche Menagerie der ver⸗ 
ſchiedenſten Thierarten befigt, iſt bekannt; ebenſo weiß 
man, daß ihr nichts zu theuer iſt, wenn ſie ſich ein⸗ 
mal vorgenommen hat, etwas beſitzen zu wollen. 
Dieſes Mal fielen ihre Wünſche auf einen prachtvollen, 
völlig ausgewachſenen Berberlöwen, der ſchon eine 
ganze Reihe von Gewaltthätigkeiten auf ſeinem Konto 
hat. Da aber der Löwe ein fleiſch⸗freſſendes Thier 
iſt, braucht ſie ſelbſt vor ihm keine Angſt zu haben. 
(Einen Spitz hat ſie ſchon lange. D. R. 

Beleidigende Schmeichelei. „Denken Sie ſich, 
was mir in Marienbad paſſirt iſt! Ich nicke im Park 
ein, plötzlich werde ich unſanſt erweckt und bemerke, 
daß ſich ein Schwarm von Bienen auf meiner Naſe 
geſetzt hat!“ — „Die haben jedenfalls Ibre Naſe mit 
einer Roſe verwechſelt!“ 

Selbſtkritik. Redakteur: „Sie beklagen ſich, daß 
wir Nichts von Ihnen bringen! Leſen Sie doch die 
letzte Nummer, da werden Sie gleich Etwas von ſich 
finden!“ — Dichter: „Ja —, aber nur ſo ein paar 
elendige Gedichte!“ 

Gieb acht. Lehrer: „Wenn Da 21 Aepfel an 
Deine drei Geſchwiſter vertheilen ſollſt, wie viel giebſt 
Du da jedem?“ — Schüler: „Sechs.“ — Lehrer: 
„Falſch! Gieb doch Acht!“ — Schüler (weinerlich): 
„Aber das iſt doch auch falſch!“ 5 

Aus der Jnſtruktionsſtunde. Unteroffizier 
(erklärend): „Ein Plänkler iſt ein Soldat, der in auf⸗ 
gelöſter Linie, alſo zerſtreut im Gefecht mitwirkt. 
Runkel, was iſt alſo ein Plänkler?“ — Soldat 
(perplex): „Ein Plänkler iſt — iſt — ein — auf⸗ 
gelöſter Lintenſoldat, der — der — zerſtreut fechten 
— fechten gebt.“ 

An anderer Stelle. Mutter (nachdem ſie ihren 
Sohn beſtraft): „Karl, beſſere dich doch, es thut mir 
ja ſelbſt weh, dich ſchlagen zu müſſen!“ Karl (weinend): 
„Ja das glaub ich ſchon, aber nicht auf derſelben 
Stelle, wie mir!“ 
C d 

Börſe und Handel. 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 27. Juni. 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börje: Schwächer. Cours vom 26.6. 27.6. 
3½ pCt. 8 reußiſche Pfandbriefe. . 101,00 101,10 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,00 | 101,00 
Oeſterreichiſche Goldrente 8 103,30 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 03,60 | 103,70 
Due anknoten 2 2 2... 2219,95 220,15 
De eine Banknoten 167,55 | 168,30 
Deutſche Reichsanleihe 3 105,60 | 105,50 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,20 105,20 
4 pCt. Rumänie 20. 90, 89,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 124,20 123,20 
Produkten-Börſe. > 

Cours vom „ ln e 
Weinen Jun: 151,00 150,70 
September 154,00 | 154,00 
Roggen Tu ER. RIED SER 127,20 | 126,20 
5 dert a ee 32,50 | 131,70 
endenz: verflauend. 5 
5 eo 1. e 2 

üböl Juni j 5 
Sehen nn er Tree EEE Sa 45,10 44,70 
Spiritus September 42,70 42,60 


Königsberg, 27. Juni, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe 


’ 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % é exel Faß 
Loco contingentirt. 58,50 4 Geld. 
Loco nicht contingentirtt 38,50 „ Geld. 
Danzig, 26. Juni. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual-Gem.): unver. A 
Umſaß: 150 Tonnen. 
inl. ho 3 und weiß 11 k 
„ hellbunt 
bunt und wei 114 
er ent 182 5 33 1140,00 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 145,00 
2 111,50 
Regu n 3. freien Verkehr. 147 
Roggen 714 Qual.⸗Gew.): under. ; 
inländiicher enen 120,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 84,00 
ermin JZuniuli . 2... 120,90 
Tranſit a ee Br 85,00 
Regu — 7 * 7 freien Verkehr 120,00 
Gerſte, große (660 — 700 h)) 2 
leine (625660 h)) 111 
Lebte inländiſcher = 
rbſen, inländihe . -» » + vr. - 3 
Deren er Fi 12 
Rübien, inländiſ chte 
uckermarkt. 
Magde burg, 28 Juni. Kornzucker xkl. von 92 % 


nt ——, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
1 = neue 9,85. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,60. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Faß 22,75. Melis 1 mit Faß —,.—. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 26. Se Wu ro 855 Liter loco: 
tontingentirt 58,00 Gd., Juni 5 „00 Gd., nicht con- 
tingentirter 38,00 Gd., pro Juni 38,00 Gd. 


ie. 


Himbeer: und Kirſchſaft 


in Zucker eingekocht, zu Limonaden und 


Saucen, in bekannt ſchöner Qualität, Grosse tere. 008 1 Mark 


en Bernh. Janzen.| Lotterie. 
reer 


1 


imbeerſaft p. Fl. 1,30; kl. Fl. 65 9 
1 Kirſchſafl p. „ 1,10; kl. „ 55 % 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Juni 1895. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Zulage S. Arbeiter Wilhelm Lützen⸗ 
rath T. Fabrikarbeiter Carl Fox S. 
Arbeiter Johann Scharp S. Arbeiter 
Carl Runk T. a 

Aufgebote: Ingenieur Walter John⸗ 
Halle mit Jenny Kurzawa⸗Elbing. Arb. 
Auguſt Muhs mit Louiſe Langheim. 

Eheſchließungen: Conditor Rud. 
Riedelsdorf mit Anna Raße. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Frei⸗ 
tag, 30 J. Leiſtenſchneider Aug. Ludw. 
Genſch, 72 J. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß der Herr Regierungs⸗ 
Präſident in Danzig angeordnet hat, 
daß alles auf dem hieſigen Viehhofe 
untergebrachte Transportvieh (Wieder⸗ 
käuer und Schweine) vor dem Weiter⸗ 


transport mit der Eiſenbahn einer Unter⸗ 


ſuchung durch den hieſigen Königlichen 
Kreisthierarzt zu unterziehen iſt. 
Elbing, den 24. Juni 1895. 
Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Louise Schendell, 


„ Atelier für | 
Künſtl. Zähne, 


Plomben e., 
Inn. Mühleudamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 
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Gouverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
5 melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 


Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


4. 

Für die Jommerfriſche 
eignet ſich wegen ihrer überfichtlichen, 
knappen Darſtellungsweiſe und 
ihrer ſchnellen Berichterſtattung 
ganz beſonders als Lectüre die 


Freifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 
Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro III. 
Quartal für 


3 Mark 60 Pfg. 


Neue Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung der Poſtquittung an die Ex⸗ 
pedition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, 
die noch im Juni erſcheinenden Aus⸗ 
gaben und den Anfang des laufenden 
Romans gratis. 


Palm, 
Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


Eiſenbahn⸗ 


und 


Der 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1895 


N 


ö Specialitäl: 


CL. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 
Eine Wohnung von 
drei Zimmern (Hängeetage) 
nebſt Zubehör zum 1. Oktober Lange 
Hinterſtraße 34 zu vermiethen. 


Nächste Woche Ziehung Schneidemü 


11 Loose für 10 Mark, Porto u. Liste 20 Pfg. extra, versendet noch 
28 Loose für 25 Mark, I Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


95939655929 E9 2882 


"Sit 


Wegen Todesfall 


ſteht das reichhaltig, wohl sortirte 
Lager für 


Eisen- und Stahlwaaren, 
Haug⸗ und Küchengeräte 


zu jedem annehmbaren Preise zum 


Ausverkauf. 2. 


C. F. Lehmann 
Brückſtraße 22. 


** 


mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24 
reich illuſtrirten Nummern hat, ſtatt früher 8 jetzt 16 Seiten: Mode, Band: 
arbeiten, Unterhaltung, Wirthſcha ges. Außerdem jährlich 12 große 
farbige Moden⸗ Panoramen mit geg 1. iguren und 12 Beilagen mit 
etwa 240 Schnittmuſtern etc. 

vierteljährlich 1 markt 25 Pf. = 75 Ar. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (Poſt⸗Zeitungs⸗Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poftanitalten (Poft Zeitungs Katalog Ar. 4507). — Probe 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 
Rormal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 

Berlin W 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


eee 


Abonnemente⸗Einladung. 


Mit dem 1. Juli 1895 beginnt ein neues Abonnement 
auf die täglich erſcheinende 


Dirſchauer Zeitung 


45. Jahrgang. 


Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen: 
Zick-Zack, illuſtrirtes Witzblatt. 
8seitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inſerate. 
2 Unterhaltungsblätter. 
Die „Dirſchauer Zeitung“ iſt eine der billigſten 
deutſchen Tageszeitungen. Sie bringt täglich: 
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles. 
allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zucker- Berichte, Wasserstands-Nachrichten, 
Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 
Brief kasten- Onkel. ag 
4 Inſerate, 15 Pfg. die Zeile. 
finden die weiteſte Verbreitung in den Streifen Dirſchau, Marienburg, 
Danzig und Pr. Stargard. 
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Poſtanſtalt. 
Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Expedition. Conrad Hopp, Dirſchau. 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Otteuſen bei Hamburg. 


Kreuzsaitige 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 


Vebungszwecke von 
M. 450,— ab, 


ſind zum 1. October d. J. hypothekariſch 
zu begeben. 

Näheres bei Herrn George v. Roy, 
Gymnaſiumſtr. 3. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von St. Marien. 


G.Noack, ” Wi 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik 


sten J 
Behütszen- u. Kriegervereine. 


Berlin d., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Maratall. 


darantirt singeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis E. feinsten, 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 


2 M. an 
ge gratis u. france. Umtausch kostenl. + . 
Cigarrenmacherinnen 
finden Beſchäftigung in der 
Tabak⸗ u. Cigarren⸗Fabrik 
von 
J. Welte, 
Nenft. Schmiedeſtraße 12/13. 


Jede Sattler⸗ und Polſter⸗ 


arbeiten, ſowie Reparaturen 
werden in und außer dem Hauſe gut 
und billig gefertigt. 
H. Ehrenberg, Sattler u. Tapezier, 

Brückſtraße 5. 


hier], 00SE a1 HN Zt 190004 


Nur noch geringer 
Loosvorrath! 


Geldjäfts-Eröffnung. 


Nach vollendeter Inſtandſetzung meines Ladens nach dem leidigen 
Einſturz zeige ich hiermit dem geehrten Publikum Elbings und Um⸗ 
gegend an, daß ich 


am Sonnabend, den 29. d. Mts., 


mein feines Wurst. und Fleisch- Geschäft wieder 


eröffne. 

Mit dem ganz ergebenen Erſuchen an meine vormalige werthe 
Kundſchaft, mir wieder ihre Gunſt zuwenden zu wollen mit der Ver⸗ 
ſicherung: „Gute Bedienung und billigſte Preisnotirung“, 


Hochachtungsvoll 


J. Kretschmann, 
Junkerſtraße 33. 


DDS DD pr 


Die größten politiſchen Ereigniſſe verrauſchen in unſerer ſchnelllebigen 
Zeit, weil ſtets Neues in den Vordergrund tritt. 


Die Umsturzvorlage 


hatte lange Zeit die Gemüther bewegt — man ſprach und ſchrieb für und 
wider, und als nach monatelangem Drechſeln in der Commiſſion das Geſchöpf 
ans Tageslicht trat, da war ſchon zu ſehen, daß ſo die Vorlage bald wieder 
zum Orkus hinabſteigen würde. Die Vorlage wurde denn auch ſang⸗ und klang⸗ 
los begraben und Ruhe lagert — zur Zeit wenigſtens — über ihrer Stätte. 
Dafür brachte der 


Mellage-Prozess 


wieder aufregendes Leben in die „todte Saiſon“. Die Ungeheuerlichkeiten der 
„Brüder“ im Alexianerkloſter, die bei dieſem Prozeß ans Tageslicht gezogen 
wurden, mutheten an wie ein Kapitel aus Schauerromanen über mittelalterliche 
„Pflege“ der Irren, und die dadurch hervorgerufene Erregung hatte zur Folge, 
daß die Volksvertretung durch eine Interpellation im Abgeordnetenhauſe Front 
machte gegen derartige Vorkommniſſe. Doch auch dieſer Prozeß wird in kurzer 
a hinter anderen Ereigniſſen zurücktreten, die das allgemeine Intereſſe feſſeln, 
nicht ſo 


In Fluge durch die Welt!" 


denn dies Prachtwerk wird von Tag zu Tag populärer, ſein Name iſt in Jeder: 
manns Munde, bringt es doch 


ſtets etwas Neues! 
ſtets Schönes! 
ſtets Intereſſantes! 


RRS 
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Tieferung 6 kommt heute zur Ausgabe. 


Inhalt: 

Die Börse in Paris. 

Altvater Nil“, Vatikan, Rom. 
Haddon Hall, England. 
Die Börse in Brüssel. 
Der Tower of London. 
Der Hafen in Hamburg, Deutschland. 
Die Sixtinische Kapelle, Vatikan, Rom. 


Genf, Schweiz. 

Das Forum, Rom. 

Abbortsford, Schottland. 

Der Mahmudiyah-Canal, Aegypten. 
Volksgarten und Theseum, Wien. 


Konstantinopel und der Bosporus, Türkei. 

Der Ponte Vecchio, Florenz, Italien. 

Adobe-Häuser, Neu-Mexiko. 

Cliff House und Seal Rocks, Goldenes Thor, Californien. 


Verkaufsstellen 


befinden sich bei den Herren Joh. Gustävel, Alter Markt 19, 
H. Martinkus, Schmiedestrasse 13, 
R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz. 


Cigarrenſortirerinnen und 


(Hier abzuſchneiden und mit 50 Pfennig der Expedition oder einer 
unſerer Verkaufsſtellen einzureichen.) 


Lieferung 6 von „Im Fluge durch die Welt!“ 


Preis: 50 Pfennig pro Lieferung. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 149. 


Der Strandgeiſt. 


Roman von Th. Artops. 
Nachdruck verboten. 


7) 

„Sechshundert Peſetas — Capitän — 
falſche Rechnung — der Alte wird ſterben — 
ſtill, Kind — ich will — will ſterben — ſo 
iſt's gut — alles vorbei —!“ 

Was war das? 

Blitzähnlich kam ihr eine Erkenntniß von 
den geheimen Gedanken, die den Geiſt ihres 
Vaters beſchäftigen mochten. — Sterben — 
ſterben! Das iſt wahr, der Tod ihres Vaters 
hätte fie von aller Angſt vor Knut beſreit. 
Aber nach allem — — Sollte vielleicht ihr 
Vater an ein freiwilliges Scheiden aus dem 
Leben denken, nur um ſie zu retten? — Wieder 
bewegten ſich die Lippen des Alten, ſie lauſcht 
mit geſteigerter Aufmerkſamkeit. 

m. — altes Wrack — Eljen, 


alf — 

Kein Zweifel mehr! — Und mit ganzer 
Kraft regt ſich nun in dem Herzen der 
Lauſcherin die Kindesliebe, tiefes Mitleid er⸗ 
greift ſie. Nein, dies Opfer durfte der Vater 
nicht bringen, niemals! Energiſch ſchüttelte ſie 
ihre eigene Muthloſigkeit ab; es galt vor allem 
den Vater zu beruhigen und dann mit 
Beſonnenheit und Klugheit alles zu über⸗ 
denken; es mußte Zeit gewonnen werden, 
vielleicht zeigte ſich ſpäter ein rettender Aus⸗ 
weg, und dann wandten ſich die Gedanken hilfe⸗ 
ſuchend in ſtillem Gebet an den, zu welchem 
auch ihre fromme Mutter immer ihre Zuflucht 
genommen, wenn ihr während der langen Krank⸗ 
heit Geduld und Muth ſchwinden wollten. 

Still faltete ſie die Hände; und als ſie die 
Augen wieder erhob, fiel ihr Blick auf eine alte 
Stickerei an der Wand, die einſt ihre Mutter 
als Braut ihrem auf dem Meere fahrenden 
Geliebten geſchenkt, und die nun in kunſtlsſer 


Umrahmung ſeit vielen Jahren die Wand des 


Thurmzimmers ſchmückte. 
Das Sprüchlein lautete: 
„Durch Sturm und Noth 
Geleit' Dich Gott!“ 
Sollte er jetzt in ihrer Bedrängniß ihrer 


rgeſſen ? 
Getröſtet erhob ſie ſich. 
Die Glieder waren ihr ſchwer wie Blei, die 


ve 


Elbing, den 28. Juni. 


1895. 


Augen ſchmerzten ſie, aber der körperlichen Er⸗ 
maktung ſetzte fie ihre ganze energiſche Willens⸗ 
kraft entgegen. 

Ehe ſie in den Beleuchtungsraum hinaufſtieg, 
um dort die Lampen zu verlöſchen, weckte ſie 
ihren Vater, damit er ſein Lager aufſuche, um dem 
erſchöpften Körver die nach ſolcher Nacht doppelt 
nothwendige Ruhe zu verſchaffen. Und erſt, 
nachdem ſie den kleinen Haushalt für den vor⸗ 
liegenden Tag eingerichtet, verließ auch ſie das 
Zimmer und ging hinab nach dem zweiten 
Wohnraum unter dem Thurmgemach, das ihr 
als Schlafzimmer diente. 

Nur halb entkleidet warf ſie ſich auf ihr 
Bett, um den ermatteten Gliedern eine kurze 
Ruhe zu gönnen. Aber die Jugend machte ihre 
Rechte geltend; ſie verſank in feſten, tiefen 
Schlaf und erwachte erſt, als die Sonne ſchon 
hoch im Mittag ſtand. 

Als ſie wieder im gemeinſamen Wohnzimmer 
erſchien, fand ſie den Vater ſchon wach, und 
traurig und niedergeſchlagen, ohne ein Wort zu 
ſprechen, reichte er ihr ſeine Hand. Er wich 
ihrem freundlichen Blick aus, als drücke ihn das 
Schuldbewußtſein und Eljen gedachte deſſen, 


was heut in früher Morgenſtunde der Schlafende 
geſprochen. Es gelang ihr aber, den Vater zu 


dem Glauben zu bringen, daß ſein von ihm ſo 
zärtlich geliebtes Kind durchaus nicht ſo muth⸗ 
= in die Zukunft blicke, wie er es befürchtet 
atte. 

Eins nur war es, wovor Eljen bangte. Ralf 
wollte heut zu offener Werbung und zur Feſt⸗ 
ſetzung des Hochzeitstages bei ibrem Vater er⸗ 
ſcheinen. Das mußte unter dieſen Umſtänden 
verhindert werden, die Erfüllung all' der glück⸗ 
lichen Zukunftspläne war auf längere Zeit hin⸗ 
ausgeſchoben. Schon im Laufe des Nachmittags 
war es geboten, die traurige Wendung der 
Dinge den beiden Bewohnern des Häuschens 
an der Düne mitzutheilen. Wie aber ſollte ſie 
Ralf in rechter Weiſe von dem in Kenntniß 
ſetzen, was ſo verhängnißvoll in ihr aller Leben 
eingriff? Das Geheimniß ihres Vaters preis⸗ 
geben? — Sie war ſich aber bald klar, daß 
nur ein rückhaltloſes Geſtändniß den gerade und 
offen empfindenden Ralf am erſten zu ruhiger 
Ueberlegung und zu vorläufiger Entſagung be⸗ 
wegen könne. Freilich wußte ſie ja ſelbſt noch 
nicht, wie es möglich ſein ſollte, ſich von dem 
ihr verhaßten Capitän 3; befreien, aber doch 
ſträubte ſie ſich mit aller Macht dagegen, die 


Hoffnung auf eine glückliche Wendung der 
traurigen Angelegenheit aufzugeben. Darüber 
herrſchte in ihr allerdings auch kein Zweifel: 
niemals konnte ſie das Weib dieſes ſchrecklichen 
Mannes werden, eher wollte ſie ſterben. 

So feſt ſie auch ihr Herz gewappnet hatte, 
als ſie Nachmittags den Weg nach dem ihr ſo 
liebgewordenen kleinen Fiſcherhäuschen antrat und 
ſich geſtand, daß es vorläug das letzte Mal 
ſein werde, da war ſie doch nahe daran, ihre 
Faſſung zu verlieren. Von den beiden liebſten 
und treueſten Menſchen, die ſie außer ihrem 
Vater auf Erden beſaß, ſollte ſie auf lange 
Zeit Abſchied nehmen, und wer wußte es, viel⸗ 
leicht auf immer! Und vor ihr lag ein Daſein 
voll Unruhe und Angſt und Schrecken. Es war 
gut, daß die Straße einſam war, nur von 
Kindern belebt; ihr bekümmertes Geſicht hätte 
jedem auffallen müſſen; denn nur mit Mühe 
konnte ſie die Thränen zurückhalten. Un⸗ 
beobachtet aber erreichte ſie das Haus an der 
weißen Düne. 

Sie fand bei ihrem Eintritt beide Bewohner 
daheim. 

Es gab kein geringes Erſtaunen, als das 
Mädchen ſo unerwartet unter ſie trat; aber die 
Alte las von dem blaſſen Geſicht der Ein⸗ 
tretenden auf den erſten Blick, daß nichts Gutes 
ſie hierherführte. 

Ohne weitere Umſchweife ſchüttelte dann auch 
Eljen ihr Herz aus, und in bedrückendem 
Schweigen lauſchten Mutter und Sohn dem 
haſtigen Bericht. Sie ſchwiegen auch noch, als 
die Erzählerin ſchon längſt geendet. 

Mutter Peterſen war die erſte, welche den 
nahezu lähmend wirkenden Eindruck des Gehör⸗ 
ten überwand. Das arme Ding da vor ihr 
mit dem traurigen Geſicht und den rothgewein⸗ 
ten Augen that ihr in der Seele weh. Ihre 
ſtarke Hand zog das Mädchen zu ſich heran 
und mit ihren rauhen Fingern über das blonde 
Haar ſtreifend, ſagte ſie in ihrem tiefen, ruhi⸗ 
gen Tone: „Nur nicht den Muth verloren, 
Prinzeßchen. Haſt doch recht gehabt geſtern, 
als Du ſo furchtſam zu mir kamſt! Wie das 
alles noch werden ſoll, das weiß Gott, aber 
zum Verzweifeln tft noch keine Urſache!“ 

„Und wenn ich den hinterliſtigen Burſchen 
mit meiner eigenen Hand zur Raiſon bringen 
ſoll!“ ſchrie Ralf mit vor Zorn bebender 
Stimme dazwiſchen, indem er von ſeinem Sitze 
aufſprang und wie ein gereizter Löwe in dem 
kleinen Raume auf⸗ und niederging. „Mit Ge⸗ 
walt iſt hier nichts auszurichten,“ wandte ſich 
die Mutter zu ihrem Sohne; „hier heißt's ſich 
in Geduld fügen, die ſchwere Zeit tragen und 
den Muth nicht verlieren, bis ein Anderer uns 
hilft, der mehr vermag als wir armen Menſchen.“ 

„Und indeſſen hat der Spitzbube die 
Prinzeſſin in feine Höhle geichleppt! Nein, nein, 
Mutter! Mag der alte Frerichs auch einmal 
eine ſchwache Stunde gehabt haben, ein Ver⸗ 
brecher iſt er nicht, und wenn der Schurke aus 
der Niederträchtigkeit, die er damals am Vater 


beging, jetzt noch ein Geſchäft machen will, und 
wir ſollen ruhig zuſeben, wie jo ein Teufelswerk 
vor unſeren Augen geſchieht — dann müßte 
man ja doch kein warmes Blut in den Adern 
haben. Laßt mich nur —“ wehrte er ab, mit 
ungeduldiger Handbewegung, als ſeine Mutter 
ihn unterbrechen wollte — „von mir iſt gar 
nicht die Rede! Gott weiß es, daß mir ein 
Stück vom Herzen geriſſen wird, wenn ich von 
Dir laſſen ſoll, Prinzeſſin, ich will es aber doch 
thun, ich will es ſelber erklären, ja ich will es 
dem Capitän mit einem heiligen Schwur ver⸗ 
ſprechen, unter einer Bedingung, daß der 
Hallunke dann auch die Hand von Dir läßt und 
Deinem Vater die paar Lebensjahre nicht ver⸗ 
bittert, die er noch zu leben hat!“ 

„So iſt's recht!“ nickte die Mutter, „das iſt 
brav und ehrlich gedacht, wie ſich's einem See⸗ 
mann geziemt, und vielleicht hat der harte 
Mann noch einen Funken von Gefühl. Mag's 
kommen, wie's will, Prinzeſſin,“ fuhr ſie dann 
fort, zu Eljen gewandt, „aber verlaſſen ſollſt 
Du nicht ſein. Wenn Du unſer Haus nicht 
mehr betreten darfſt — ei, da giebt's ja andere 
Häuſer und andere Leute, wo die alte Martha 
zu finden ſein wird. Und nun, Kinder, macht 
Euch das Herz nicht ſchwer mit langen Reden, 
macht's kurz und denkt, daß ſich alles zum Guten 
wenden kann und wird. Der Capitän mag 
ſchon ausgelugt haben, ob die Prinzeſſin noch 
immer bei uns iſt — ſchwere Zeiten, Kinder; 
aber nicht verzagt und auf Gott vertraut!“ 

„Die Mutter hat recht,“ ſagte Ralf, „wir 
wollen nicht klagen, das ändert an der Sache 
nichts, und jetzt heißt's, den Kopf nicht verlieren. 
— Mußt nicht ſo weinen, Prinzeſſin,“ fuhr er 
fort, das Mädchen mit leidenſchaftlicher Zärt⸗ 
lichkeit an ſich preſſend, „Du weißt, wir ge⸗ 
hören einander an für ewige Zeit, komme wie 
es will; und fürchten ſollſt Du, Dich auch nicht! 
Denke immer, daß ich Wache halte, daß Dir 
nichts geſchieht. Der Burſche wird ſich hüten, 
die Sache auf die Spitze zu treiben, wird ſchon 
merken, daß ich meine Augen offen halte.“ 

Es dauerte doch noch eine geraume Zeit, 
ehe ſich Eljen aus den Armen der beiden 
treuen Menſchen loszureißen vermochte. Dann 


eilte ſie raſch heimwärts nach dem Thurme. 


Das ſonſt ſo trauliche Stübchen oben, deſſen 
Fenſter wie freundliche Augen aus ſchwindeln⸗ 
der Höhe zu ihr hinabblickten, erſchien ihr aber 
jetzt wie ein Ort des Grauens und Schreckens; 
denn wer wußte es, ob nicht ſchon heute der 
Schreckliche kam, um ſeinen Pact zn ſchließen. 

Mutter und Sohn blieben nach dem Fort⸗ 
gang Eljen's in ernſtem Geſpräch noch lange 
beieinander. Es wurde beſchloſſen, daß Ralf 
den Verſuch machen ſollte, den Kapitän dazu 
zu bewegen, von ſeinem Vorhaben zurückzu⸗ 
ſtehen. Der junge Fiſcher war der Meinung, 
daß der Plan des Kapitäns zum großen Theil 
auch ein Act der Rache ſein ſollte gegen ihn, 
den wilden Ralf, der einmal im Wirthshauſe 
ſich durch ſein heißes Blut in Gegenwart anderer 


Fiſcher zu heftigen Reden gegen den Kapitän 
hatte hinreißen laſſen. Er beſchloß nun, ſelbſt 
ins Haus des Kapitäns zu gehen und alles zu 
thun, um ihn nachgiebig zu machen. 


VII. 

Gegen Abend rüſtete ſich Ralf zu dem ſauren 
Gange. Er zog feine kurze, aus feinem blauen 
Tuch gefertigte Staatsjacke an, ſchob ein neues 
Tuch unter den breiten, tief auf die kräftige 
Bruſt niederreichenden Kragen, knüpfte ſeinen 
künſtlichſten Knoten, ſetzte den lederüberzogenen, 
glänzenden Südweſter auf den Kopf und ver⸗ 
ließ das Haus. 

Mit ſinnendem Auge blickte ſeine alte Mutter 
der kräftigen Geſtalt ihres Sohnes nach, wie ſie 
den Weg heut dahinſchritt, nicht ſo friſch und 
ſchnell wie ſonſt; der Schritt war langſam und 
der Kopf nicht keck erhoben: ja, es war ein 
ſchwerer Gang für den wackeren Jungen, wollte 
Gott, er wäre mit guter Botſchaft erſt wieder 

zurück! 

Ohne ſich um die Leute zu kümmern, die 
ihn erſtaunt den Dorſweg verlaſſen und den 
ſchmalen Fußpfad einſchlagen ſahen, der nach 
em etwas abſeits auf einer hügelartigen Er⸗ 
hebung liegenden Haufe des Kapitän führte, 
klopfte Ralf, am Ziele angelangt, an die ver⸗ 
ſchloſſene Thür des neuen, langgeſtreckten Hauſes 
mit kräftigem Schlage. 

Ein Fenſter öffnete ſich, und der ſchwarze 
Kopf des Capitän bog ſich heraus, mit unan⸗ 
genehm erſtauntem Blick den Einlaßbegehrenden 
betrachtend. 

„Nichts für ungut, Herr Capitän“, ſagte 
Ralf, ſich dem Fenſter nähernd, „ich möchte mit 
Euch ſprechen.“ | 
Mißtrauiſch blickte der Angeſprochene den 
lungen Fiſcher an. 

„Sprechen mit mir?“ erwiderte er abweiſend, 
was ſollten wir beide mit einander zu ver⸗ 
handeln haben? Nun, — macht's kurz; Ihr 
braucht Eure Zeit auch!“ 

„Was ich zu reden habe, kann nicht auf der 
Straße verhandelt werden, Capitän; laßt mich 
nur eintreten, werd' Euch nicht lange beläſtigen!“ 

„Aber, was zum Teufel habt Ihr denn für 
Heimlichkeiten, Peterſen“, wehrte der andere 
nochmals ab, da er ſofort errathen hatte, was 
den jungen Mann zu ihm führte, „ich will's 
Euch offen geſteh'n, Ihr ſeid ein hitziges Blut, 
und mit heftigen Leuten habe ich nicht gern 
was beſonderes zu thun!“ i 
„„Sollt Euch nicht über mich beſchweren 
können, Capltän“, verſicherte Ralf in ehrlichem 

one, „anhören müßt Ihr mich aber, thun und 
laſſen mögt Ihr dann, was Euch beliebt!“ 

„Nun denn, kommt herein! Aber haltet 
Euer Wort und faßt Euch kurz!“ | 

Nach diefen Worten zog er ſich vom Fenſter 
zurück und ſchloß es ſorgfältig wieder. Bald 
darauf öffnete ſich die niedrige feite Hausthür 
und Ralf trat ein. 

Bei ſeinem Eintritt erhob ſich aus dem 


dunkeln Winkel unter der Treppe, die nach dem 
obern Raume führte, eine riefige Dogge, die 
langſamen Schrittes an ihn herantrat und mit 
verhaltenem Knurren ihr ſtarkes Gebiß zeigte. 
Ralf kannte den Hund, obwohl derſelbe ſich 
nur wenig im Freien ſehen ließ und dann nur 
in der nächſten Umgebung des Capitänhauſes. 

„Gutmüthiges Thier,“ ſagte der Capitän, 
die Finger durch das Halsband der Dogge 
ſchiebend, „nur müßt Ihr Eure Stimme etwas 
mäßigen, zu lautes Sprechen kann das ſonder⸗ 
bare Vieh nicht vertragen.“ 

Wäre es heller geweſen, dann hätte Ralf 
das hämiſche Lächeln bemerken können, das bei 
dieſen Worten den breiten Mund des Capitäns 
umzuckte. Dieſer öffnete indeß eine zweite Thür 
und beide traten in das Wohnzimmer ein. 

Der große Raum machte einen unbehaglichen 
Eindruck. An den Wänden ſtanden einige 
Schränke und Truhen, am Fenſter befand ſich 
ein kleinerer und in der Mitte des Zimmers 
ein größerer Tiſch. Am Ofen auf Holzſchemeln 
ſtand einiges Eßgeſchirr, das noch die Spuren 
des Gebrauchs trug. Die Fenſter waren innen 
mit ſtarken Läden verſehen, die, jetzt zurückge⸗ 
ſchlagen, einen Theil der nackten grauen Wand 
nk In der Ede des Zimmers ſtand ein 

ett. 

Als die beiden das Zimmer betraten, begab 
ſich der ihnen auf dem Fuße folgende Hund 
auf einen ſchmutzigen Teppich am Fußende des 
Bettes, legte ſich dort nieder, doch ſo, daß er den 
en Blick auf den Fremden gerichtet 

elt. 

„Nun, was führt Euch zu mir?“ fragte der 
Kapitän, indem er hinter den Tiſch am Fenſter 
trat und einige Papiere zuſammenſchob, die dort 
zerſtreut umherlagen. 

„Ich denke, Ihr werdet's ſchon wiſſen,“ 
antwortete Ralf, „es betrifft die Tochter vom 
Leuchtthurmwächter Frerichs.“ 

„Die Thurmprinzeſſin?“ lächelte der Capitän; 
„nun, und was ſoll ich dabei?“ 

„Braucht nichts zu verheimlichen,“ meinte 
Ralf, „ich bin ein ehrlicher Seemann und mit 
verſteckter Flagge in meinem Leben keinen Faden 
gefahren. Ihr wißt's ſo gut wle jeder auf der 
Inſel, daß wir beide, Eljen und ich, ver⸗ 
ſprochene Brautleute ſind und Johanni ſollte 
die Hochzeit ſein.“ . 

Er hielt einen Augenblick inne, als erwarte 
er einen Einſpruch des Capitäns. 

Dieſer aber ſchwieg und begann mit einem 
vom Tiſch genommenen großen Meſſer an einem 
Holzſpan zu ſchneiden. N 

Als keine Antwort erfolgte, fuhr Ralf fort: 
„Heute wollte ich auf den Thurm und die 
Sache ins Klare bringen, kommt aber vor einer 
Stunde das Mädchen und — und — nun, was 
ſoll ich da alles haarklein wieder erzählen, was 
es mir ſagte,“ unterbrach er ſich, „wißt ja alles 
ſelber, was es geſprochen haben kann; denn das 
will ich Euch ſagen, daß mir das Mädchen 
alles geſagt hat, nichts hat es mir verſchwiegen, 


und das war gut; denn es hätte nur ein Uns 
glück gegeben. — Alſo Ihr bleibt dabet, das 
Mädchen für Euch zu verlangen?“ a 

„Wenn Euch die Jungfer alles geſagt hat,) 
begann der Capitän, „dann müßt Ihr auch 
wiſſen, daß es allerdings mein feſter Entſchluß 
iſt, um ihre Hand anzuhalten — habe mit ihr 
ſelber noch nicht geſprochen, nur mit dem Vater, 
aber ich denke, ſie wird nichts dagegen haben.“ 

„Und daran habt Ihr nicht gedacht, daß ich 
auch ein Wörtchen dabei mitzureden habe?“ fiel 
Ralf ein, dem die höhniſche Ruhe des Capltäns 
das Blut warm zu machen begann. 

„An Euch? — bm, gedacht habe ich an 
Euch! Aber ich habe nicht angenommen, daß 
Ihr im Ernſt was dagegen haben werdet.“ 

„Und was giebt Euch das Recht, ſo zu 
denken, Capitän?“ 

„Eh — Jugendliebſchaften! Die kommen 
und gehen wie Ebbe und Fluth; bin auch mal 
jung geweſen, kenne das! Der alte Frerichs 
ſehnt ſich nach Ruhe; wovon ſoll er denn leben ꝰ 
Von dem Lumpen⸗Alterſold? — Ich denke, da 
iſt's kein ſchlechter Freundſchaftsdlenſt von mir, 
wenn ich ihm Haus und Unterhalt verſchaffe, 
ſo lange er lebt, und — das müßt Ihr doch 
ſelber ſagen, Peterſen, ich bin doch eher im 
Stande, den beiden Leuten was zu bieten, als 


K. 

„Was ich zu bieten habe, Capitän, reicht 
aus, um uns alle vier in Ehren durchs Leben 
zu bringen, und mehr verlangt Niemand,“ er⸗ 
widerte Ralf, ſich ſelbſtbewußt in die Höhe 
reckend. „Nein, mein Capitän, ich will's Euch 
beſſer ſagen, was Euch dazu treibt. Nicht die 
Freundſchaft für den alten Wächter — das 
hübſche Mädchen iſt's, das Euch im Sinn ſteckt 
und das Ihr an Euch ketten wollt, ohne daß 
Ihr fragt, ob's zum Glück oder zum Unglück 
für das arme Ding ausſchlägt!“ 

Der Capitän machte eine ungeduldige Be⸗ 
wegung, die Ralf nöthigte, ſeine Rede zu unter⸗ 
brechen. 

„Ich habe Eure Meinung über die An⸗ 


gelegenheit nicht verlangt,“ ſagte der Kapitän 


mit ſchroffer Stimme, „was ich thue, das ver⸗ 
antworte ich auch alles ſelbſt — und nun ſagt 
kurz, was Ihr von mir wollt!“ 

„Was ich will? Nun, Capitän, grad’ heraus! 
Habt Ihr nicht auch mir woll'n einen Gram 
anthun bei der Sache? Ich habe Euch beleidigt 
damals — im „Hafen“ — aber um des Mäd⸗ 
chens willen bitt' ich Euch, vergeßt die harten 
Worte! Ich bin hitzig, ich will Euch nie mehr 
wieder in den Weg treten!“ 

(Fortſetzung ſolgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zum Jahrestag der Schlacht 
bei Waterloo hat ein Berichterſtatter des 
„Petit Pariſien“ einen der drei überlebenden 
Soldaten Napoleons, die an dieſer denkwürdi⸗ 


gen Schlacht theilgenommen haben, in Cariſey 
(Jonne⸗Departement) aufgeſucht. Der Alte, 
Viktor Baillot, der am 9. April 102 Jahre 
alt geworden, ließ ſich nicht lange bitten, 
ſeine Erinnerungen zum Beſten zu geben. 
„Ich gehörte zur letzten Aushebung Napoleons“, 
erklärte er. „Wir ſind zu dritt am ſelben 
Tage von Cariſey zur Armee abgegangen. 
Einer wurde unter die Carabiniere eingereiht, 
und ich habe ihn nie wiedergeſehen. Der 
Andere ſtand mit mir im 105. Linien⸗Regi⸗ 
ment in Straßburg. Wir haben zuſammen 
die Belagerung von Hamburg und die Schlacht 
von Waterloo mitgemacht. Ach Waterloo! 
Da gab es eine Maſſe Soldaten, und die 
Kanonen donnerten laut. Weizen und Roggen 
ſtanden hoch, wie heute; aber als die Kavallerie 
über die Felder dahingeſauſt war, war Alles 
platt niedergedrückt. Ich habe auch Napoleon 
geſehen. Er kam auf uns zu, ehe wir vor⸗ 
rückten, ritt aber ſchnell wie der Wind mit 
ſeinem Stabe an uns vorüber. Jetzt gingen 
wir vor. Während man ſich ſchlug, fiel ich 


mit einigen Anderen nieder. Die Engländer 


ritten über uns hinweg. Im Augenblick, da 
ich fiel, erhielt ich einen Säbelhieb über den 
Kopf; aber ich wurde nicht verwundet wegen 
meines Czakos und der Sachen, die ſich in 
ihm befanden. Man hatte Czakos, ganz wie 
die Schränke. Alles that man hinein, Bürſten 
und das ganze Putzzeug. Das war furchtbar 
ſchwer und man konnte ſich nicht bücken. Ich 
wurde mit den Anderen als Gefangener ab⸗ 
geführt und bei meiner Rückkehr ins Vater⸗ 
land — als ſchwindſüchtig aus dem Militär⸗ 
dienſte entlaſſen“. 

— Unſere Kinder. „Sag' mal, Evchen,“ 
fragt die dunkeläugige Käthe ihre kleine ſieben⸗ 
jährige Freundin, „was möcht Du 'nmal 
für'n Mann haben?“ „Ich?“ entgegnete Evchen 
und wiegt bedächtig den blonden Lockenkopf 
hin und her, „ich möchte einen Regierungs⸗ 
rath.“ „Einen Regierungsrath!! Ach nein, ich 
möchte einen Offizier; ſieh mal die blanken 
Epauletten, den ſchönen goldenen Helm, die 
Maſſe blitzender Knöpfe — —“ „Na,“ unter: 
bricht Evchen die begeiſterte Freundin, „mit 
Deinem Offizier, da haft Du auch was Rech⸗ 
tes; laß mal Krieg kommen, dann ſchießen ſie 
ihn Dir einfach todt, und dann ſitzt Du da 
mit Deinen ſieben Kindern!“ N 
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